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Ar. »4 

Die Kriegslast und der 
Dreiverband. 

I m Schoße de« Dreiverbandes nehmen die 
Verstimmungen zu, die sich bereit« vor zwei Wochen 
äsolge bei bisherigen Verlauf» der Ergebnisse der 
Äritgfilhrung eingestellt haben. I n Frankreich ist 
«an gegen Rußland und neuesten» auch gegen Eng. 
land verstimmt, weil Rußland sein versprechen, vor 
allem seine Hauptmacht gegen Deutschland zu wer-
sni, nicht eingehalten hat und Englands Hilfeleist-
»gen nicht nur zu Lande weit hinter dem Maße 
de« Ewarteten zurückbleiben, sondern auch zur See 
Frankreich bisher gqx nichts genützt haben. 

I n Rußland dagegen ist man aber mit der 
Entwicklung der Dinge auf dem französischen Kriegs-
schaiplatze nicht« weniger als zufrieden, da man in 
Petersburg weiß, daß in dem Augenblicke, wo die 
gegenwärtige Schlacht auf den katalaunische» Feldern 
zugunsten Deutschlands entschieden sein sollte, die 
«ilitärische Lage Rußlands mehr als gefühlvoll wer-
den würde, da e« Rußland nicht gelungen ist, durch 
den Stoß seiner Hauptmacht gegen Oesterreich«!!»-

Bn diese» über den Hausen zu werfen. Roch 
echter ist man aber in Rußland aus England zu 

sprechen, dem man bereit» vorzuwerfen beginnt, daß 
ri die Neigung habe, den Krieg zum Schaden Ruß-
Unts möglichst in die Länge zu ziehen uns dadurch 
die K'ftlantSmüchle aufs äutzerste zu schwächen, um 
kaen allein den Friede» diktieren zu kö.men. Daß 
«in Petersburger Blatt diesen Verdacht öffentlich 
mtspreche» durfte, ist ein Beweis dafür, daß man 
»ch in russischen Regierungikreifen mi» der Politik 

k Englands unzufrieden zu werden beginnt; wenn aber 
ein zweites russisches Blatt, die »Rowoje wremji" 
fordert, daß Deutschland in diesem Kriege völlig ver-
lichtet werden müsse, auch wenn England daS nicht 
teolie, da e» in deffen Absicht liege, nach dem Kriege 
das ihm dann ungeiährlich gewordene Deutschland 
g«gm Rußland auszunützen, so ist in diesen AuS-
fthrungen des genannten russischen Blattes vielleicht 
veniger die Betundung de» Hasse» gegen Deutsch« 
lwd. als vielmehr daS darin zum Ausdruck kom-
»ende tiefe Mißtrauen gegenüber England bemer-

. I»»wert. 
itl» Volk ist Frankreich bereit» zusammenge-

kocht*, weil e» nicht mehr genügende Wiedererneue-
r»nz»kraft besitzt, um die Menschenveiluste diese» 
trieze« wieder auszugleichen und die Geselchte wird 
cuf ihren Blättern verzeichnen, daß es hauptsächlich 
die Politik England und die BerführungSkünste sei-
»«Staatsmänner waren, die Frankreich zur Schiacht-
baut drängten. Und Rußland? Nun vielleicht rech-
»et England damit, daß Rußland da» Opfer einer 
»wen Revolution wird, nachdem «»Deutschland „be-
siegt" hat. ES ist, wie gesagt, möglich, daß die eng. 
lischen Staatsmänner so rechnen, allein damit diese 
Zlechaung stimmt, müßte sich eine Voraussetzung al» 
nchiig erweisen, daß Deutschland und Oesterreich-
Ungarn im Kriege mit Rußland solche Verluste er-
le>v«n, daß sie nur mehr mit Hilse England» sich 
nieder ausrichten könnten. 

Ob das alle» so werden wird, bleibt abzuwar-
Im. vorläufig ist gegen die Politik Englands, die 
Frankreich und Rußland von rückwärl» daS kalte 
Eisen zwischen die Rippen zu stoßen versucht, nichl» 
einzuwenden, denn es bleibt immeihin viel wahr-
fcheinlicher, daß die beiden Kaifermächle auch nach 
der Entfcheidui'g im russischen Kriege »och stark ge-
ssg sein werden, um dann auch mit England ad-
zurechnen. 

Je ungünstiger sich die militärische Lage der 
MSchle deS Dreiverbände» gestaltet, desto ungestümer 
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suchen sie die neutralen Staaten zum Anschlüsse zu 
drängen. England droht den skandinavischen Staaten 
und hat auch versucht, die Dardanellen zu blockieren, 
während Rußland durch eine gewissenlose Agitation 
in Bulgarien und Rumänien die dortigen Regierun-
gen zur Liebe zu zwingen sucht. Seit dem Falle 
de» südlichen Fort» von Verdun und der Wieder-
ausnahme des Angriffes gegen die Russen in Gali-
zien und Russischpolen hat man naturgnnäß in 
London und Petersburg noch mehr Eile, die Neu-
tralen zur Aenderung ihrer Haltung zu bewegen, 
ohne damit jedoch mehr Glück zu haben. 

Die Türkei hat die durchaus völkerrechtSwidri-
gen Operationen der englisch-französischen Flotte am 
Südosteingange der Dardanellen, Operationen, die 
bestimmt waren, die türkische Flotte zu lähmen, so-
fort mit der gänzlichen Sperrung der Dardanellen 
beantwortet, wodurch fast der gesamte Handel Ruß-
land» im Süden unterbunden wird 

I n Bulgarien hat man alle LiebeSwerbungen 
und Drohungen de» Dreiverbände» entschieden abge-
lehnt und auch i>t Rumänien beginnt man sich mit 
immer g'ößerer Schärfe gegen die russischen Versu-
chungen auSzusprechen. So ist in den letzten Tag:» 
in Bukarest daS Ex.kulivkomiiee der konservativen 
Partei Rumänien» zusammengetreten, um die allge-
meine Lage neuerdings zu prüfen. Nach einer ein-
gehenden Verhandlung über die dem Dreiverbände 
freundlichen Ausführungen N. FilipeLcu», wonach die 
Neutralitätspolitik Rumäniens nichtweiter verfolgt wer-
den dürfe, sondern vielmehr in die Aktion eingetreten 
werden müsse, beauftragte da» Komitee fein M i t -
glied Marghiloman, zum König zu gehen, um ihm 
mitzuteilen, die konfeivative Partei halte eS für 
nötig, unmittelbar in die »kiion einzutreten, sobald 
die im Zuge befindlichen diplomatischen Berhandlun-
gen besriedigend Verliesen. 

Nach der bekannten Richtung der konservativen 
Partei, deren Führer .der rumänische Bivmark" P. 
Carp ist, ist e» natürlich, daß die von ihr befür-
wortete Stellungnahme Oesterreich Ungarns nicht im 
Sinne de» Anschlusses an den Dreiverbände» ersol-
gen soll. 

Unter dem T'tel: „Schulden wir den deutschen 
Staaten nichts?" veröffentlicht das in Braila er-
scheinende Blatt „Romania" einen Artikel, in dem 
e» unier anderen heißt: „W i r würden schließlich die 
zutage tretende sentimentale Hinneigung der Rumä-
nen zu Frankreich begreifen, weil zwischen un» und den 
Franzosen SiammeSverwandtschaft und Ähnlichkeit des 
Temperaments und der Sitten herrscht. Wenn wir 
uns jedoch nicht von den gehaltenen Reden unserer 
Straßenredner beeinflussen ließen, wenn wir beson-
nener urteilen würden, so würden wir sehen, wie 
sehr wir sowohl gegenüber den Deutschen als auch 
gegenüber uns selber fündigen. Gegenüber den Deut-
fchen und Österreichern, weil wir ihnen einen gro-
ßen Teil der wirtschaftlichen Entwicklung schuldig 
sind und unS selber gegenüber, weil wir, wenn wir 
weiter in unserer seindlichen, herauSjordernden Hal-
tung verharren und einen maßloien Deutschenhaß 
bekunden, sür lange Zeit eine wertvolle Stütze ent-
fernen, die wir morgen neuerding» brauchen werden." 
Der „Romanul", daS Organ dar ungarländischen 
Rumänen, tritt in einem Artikel dem Boiwurf mit 
Entschiedenheit entgegen, daß unsere vaterländisch?» 
Rumänen eine Angliederung ungarischen SiaalSge-
bieieS an Rumänien wünschen und betont in ener-
gischer Weise die über jedem Zweifel stehende patrio-
tische Haltung d«S ungarländiichen Rumänentum». 

39. Jahrgang. 

Eine neue Verordnung 
ülier das Moratorium. 

M i t 1. Oktober trat eine kaiserliche Verord« 
nung in Kraft, durch welche die teilweise Aushebung 
de« Moratorium« und in weiterer Folge die Befei-
tigung desselben verfügt wurde. 

Nach dieser kaiserlichen Verordnung ist ein 
Viertel der Schuld, mindestens aber ein Betrag von 
100 K samt den Zinsen und allfälligen Neben» 
gebühren zu bezahlen. 

Die ZahlungStage sind folgende: Schulden, die 
bis 30. September gestundet wurde», sind am 
14. Oktober zu bezahlen; Schulden, welche bis 
zum Oktober oder November nach dem Moratorium 
gestundet wurden, sind an dem dem Ablaufe der 
StunduugSfrist folgenden Tage zu zahlen. Förde-
rungen, Schulden, welche zwischen dem 1. Oktober 
und 30 November fällig werden, am Fälligkeit»-
tage, frühestens aber am 14. Oktober. 

Der Rest von drei Viertel der Schuld ist für 
eine bis zum 1. Oktober fällige Schuld bis zum 
30. Oktober, für eine Schuld, welche zwischen dem 
1. Oktober und 30. November fällig wird, 61 Tage 
später zu bezahlen. 

Diese kaiserliche Verordnung versügt also, daß 
das Moratonum mit 31. Jänner 1915 in allen 
seinen Wirkungen beseitigt ist. 

Bon Lande«- und Aktienbanken können monat-
lich fünf Prozent des am 1. August bestandenen 
Guthaben« zurückgefordert werden. Ohne Rücksicht 
auf die Höhe des Betrages kann die Rückzahlung 
verlangt werden, wenn diefelbe zur Leistung vvA 
Teilzahlungen und von Beträgen bis zu 100 K zur 
Leistung von Einzahlungen auf Anleihen de« 
Staates oder Bersicherungsverbindlichkeiten benötigt 
wird. Die zur Aufrechterhaltung des Betriebes un« 
bedingt erforderlichen Gelder können monatlich bis 
Lur Höhe von zehnProzent von dem am 1. August 
1914 bestandenen Guthaben abgehoben werden. 

Bon Landes- und Aktienbanken sowie von 
Sparkassen könne» fünf Prozent (mindestens 200 K), 
von anderen Kreditinstituten, mit Ausnahme der 
Raiffeifenlassen, zwei Prozent aus den Einlage« 
büchern abgehoben werden. Bon Einlagen, die höher 
als 2000 « sind, können 20 Prozent zur Berichti. 
gung der Steuern und weitere 20 Prozent zur Er-
süllung von fälligen Verbindlichkeiten abgehoben 
werden. 

Den Richtern wurde die Besugnis eingeräumt, 
über Anträge deS Schuldners Stundungen bis zur 
Dauer der gesetzlichen Stundung zu gewähren. Die-
seS gilt auch sür da» ExekutionSversahren. 

ES ist bekannt, daß in industriellen und Bank-
kreisen die allmählich« Aufhebung de« MoiatoriumS 
gewünscht wurde. Die Berechtigung dieses Wunsche« 
muß anerkannt werden. Die vorliegende kaiserliche 
Verordnung, welche diesen Wünschen Rechnung trägt, 
muß unS aber doch mit schweren Bedenken ersüllen, 
weil wir in derselben der in den Kreisen deS klei» 
neren Mittelstände« und deS Proletariats herrschen-
den argen Geldnot zu wenig Rechnung getragen 
sehen. Der Geldmarkt hat sich allerdings gebessert, 
bei einzelnen Geldinstituten haben sich die Einladen 
bedeutend vermehrt, so daß bereit« von einer Geld-
fülle gesprochen wird. ES darf aber nicht übersehen 
werden, daß in den Kreisen der kleinen Industrien, 
deS kleinen Handel«, deS Kleingewerbe» und der ge-
samten alpinen Bauernschast eine Besserung der 
Verhältnisse bisher nicht eingetreten ist und daß 
diese sowie die gesamte konsumierende Bevölkerung 
unter den in« Ungemessene gesteigerten Mehlpreisen 
in ihrer Lebenshaltung schwer zu leiden haben. 
Breite Kreise deS Mittelstände« und de« Arbeiter-
stände« sind durch den Krieg um einen großen Teil 
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ihre« Erwerbes gekommen, der oft nicht mehr zur 
Bestreitung des Haushaltes hinreicht. Die alpinen 
Bauern, zumeist Biehzüchter, leiden unter einem 
schweren Mangel an Nachsrage nach Vieh, ihrem 
Haupterzeugnisse. Unter diesen Umständen ist zu be-
fürchten, daß die in dieser schweren Zeit am härte-
sten um ihre Existenz ringenden Volksschichten durch 
die vorliegende kaiserliche Beiordnung schwer in der-
selben bedroht werden. ES ist serner zu befürchten, 
daß feiten» wirtschaftlich starker Gläubiger gegen 
die kleinen Schuldner rücksichtslos vorgegangen wer-
den wird, was zahllose adookatorische Klagen und 
die Belastung der kleinen Schuldner mit den hiesür 
auflaufenden Kosten zur Folge haben wird. 

Die kaiserliche Verordnung bestimmt als Min-
destbetrag der Teilzahl'N'g der zn zahlenden Schuld 
100 K, während sie den Banken. Sparkassen und 
sonstigen Kreditstellen eine monatliche Zahlung von 
fünf Prozent der Einlagen vorschreibt. Diese den 
großen Geldinstituten auferlegten Verpflichtungen 
erscheinen geringfügig gegenüber den schweren Lasten, 
welche den kleinen Schuldnern die unmittelbare Zah-
lung von 100 K auferlegt. 

Für Wien und Niederösterreich ist eine HilsS 
dank geschaffen worden, welche den kleinsten Ge« 
werbetreibenden Kredithilfe zukommen lassen soll. 
Für die gesamten Alpenländer sind derartige I n -
stitute bisher nicht in« Leben gerufen. Bevor aber 
dies nicht geschehen ist, bezeugt der Abbau deS 
Moratoriums zweifellos eine mangelnde Rücksicht-
nähme auf diese Länder. Auch sind vorher Maß-
nahmen zur Beschaffung von Getreide und Mehl 
zu erträglichen Preisen unerläßlich. Die Regierung 
hätte daher besser getan, zuerst für alle Länder 
Hilfsbanke» inS Leben zu rufen, denen die Ausgabe 
zukommt, ihre Kredite auch den.kleinsten Gewerbe-
treibenden zuzuführen, Maßnahmen sür die Befchaf-
fuug von Getreide und Mehl zu erträglichen Preisen 
zu treffen, und eine Besserung der WirtschaslSver-
hälInisse auch in den kleinen produzierenden Kreisen 
abzuwerten, die ja in naher Zeit zu erhoffen sind, 
wenn die Verbündeten Armeen weitere Erfolge errin-
gen. Ohne die erfolgte Beachtung dieser Momente 
ist aber zu befürchten, daß die vorliegende kaiserliche 
Verordnung in den breiten Kreisen unserer minder 
wohlhabenden Volksschichten schwer ertragen werden 
wird und die Gesährdunq zahlreicher wirtschaftlicher 
Existenzen nach sich zieht. 

" Gegen die Fremdlinge 
in drr deutschen Sprache. 

Bon Karl Sedlak. 

2. 
Nicht jede« Wort, das nicht deutschen Ur-

sprungS ist, darf als Fremdwort betrachtet und be-
handelt und als solches unter jene eingereiht wer-
den, die auszumerzen, durch Worte deutsche» Ur> 
sprungS zu ersetze» sind. DieS tun, hieße einen 
argen Fehler begehen und eine gute Sache gründ-
lich verderben. Gerade hier ist es dringend geboten, 
Maß zu hallen. Es dars nicht über daS Ziel hin-
auSgeschossen werden, wie eS früher öfter geichehe» 
ist. Alle fremden Bestandteile auS unserer Sprache 
ausrotten zu.wolle«, hieße oer Sprache selbst schwe» 
ren Schaden zufügen. Wer das tun will, meint es 
nicht gnt mit de» Bestrebungen nach Reinigung und 
Reinerhaltung der deutschen Sprache. Zwei Richt-
linien haben wir UNS da zu sehen. Wir dürsen bei 
unserem Bestreben, die Sprache zu reinigen, zu« 
nächst nicht die sogenannten Lehnwörter angreifen, 
die sich im Lause der Zeit in unsere Sprache ein-
gebürgert haben und auch vollkommene deutsche Ge-
stall angenommen haben, so daß sie oft nur für den 
eigentlichen Sprachforscher noch als Wörter fremde» 
Ursprunges zu erkennen sind. Und dann dürfen wir 
auch nicht jene wirtlichen Fremdwörter ausmerzen 
wollen, die wir als unentbehrlich erkannt haben. 
I n letzterem die Grenze zu ziehen, ist gewiß sehr 
schwer. Da gibt nun der allgemeine deutsche Sprach 
verein, der schon seit vielen Jahren den Kamps 
gegen die Fremdwörter führt,- in seinem Wahl-
spruche eine ungemein günstige Lotting, indem er 
sagt: „Kein Fremdwort für da», was gut deutsch 
ausgedrückt werden kann.- Da hat nun jeder sich 
zu fragen, ob er, wenn ihm ein Fremdwort ans die 
Zunge kommen will, wenn es aus der Fever gleiien 
lull, nicht einen gleichwertigen oder besseren deut-
scheu Ausdiuck zur Hand hat, als der fremde ihm 
bisher geläufige es ist. 

Diese zwei Richtlinien wären also einzuhalten. 
Als unentbehrliche Fremdwörter müssen wir zu» 
nächst solche ansehen, die als Namen für fremde 
Dinge zugleich mit diesen zu unS gekommen sind 
Da« wären also Naturerzeugnisfe, wie: Kaffee, Tee, 
Tabak oder Namen fremder Tiere: Hyäne, Lama 
usw.; auch Gegenstände de« GewerbesteißeS fremder 
Bölker zählen dazu: Pergament, Saffian, Taffet; 
auch Spiele: Schach. Whist: dann Münzen: Frank», 
Lire; fremde Sitten und Einrichtungen: Mumie, 
Harem, boxen; auch gewisse Kunstausdrücke müssen 
unter die Zahl der unentbehrlichen Fremdwörter 
eingereiht werden. Auch bei den jetzt bei uns einge-
führten Maßen und Gewichten, den sogenannten 
metrischen, gilt dasselbe. Daß cS arg gefehlt wäre, 
hier mit der Sprachenreinigung beginnen zu wollen, 
mögen einige Beispiele erweisen. Wäre cS nicht l i tt-
sinn, anstatt deS Wortes Natur „Zeugemutter' zu 
sagen oder sür BerS „Reimbaud" zu setzen oder den 
Harem einen „Weiberhof" zu nennen? Besonders 
geschützt müssen vor dem Uebereiser die sogenannten 
Lehnwörter werde». A»ch sie sind aus fremden 
Sprachen zu un» herübergekommen. Sie unter-
scheiden sich aber von den eigentlichen Fremdwör-
tern schon dadurch, daß sie vollständig deutsche« Ge-
wand angenommen haben, daß ihre fremdländische 
Herkunft gar nicht zu erkennen ist. Solch« Wörter 
sind zum Beispiel Brille, Frucht, Laune, Flegel. 
Die Lehnwörter sind im allgemeinen älter als die 
eigentlichm Fremdwörter. Dadurch allein haben sie 
sich schon eine Art Bürgerrecht erworben. Daß wir 
sie de«wegen a!» zu un« gehörig gelten lassen, be-
weist zum Beispiel da» Wort Grenze, das keines-
wegs deutschen Ursprunges ist. ES wurde an Stelle 
de« deutsche» Worte« Mark au« dem polnischen 
Granica gebildet. Staatliche Verhältnisse haben daS 
mit sich gebracht. Auch da« Wort Familie, das 
allerdings erst zn Beginn des 18. Jahrhundert« bei 
un« heimisch geworden ist, ist so ein Lehnwort, da» 
wir jetzt als heimisch anerkennen müssen. Gar nicht 
zu sprechen ist da vou jenen Wörtern, die in der 
Urzeit de» Germanentumes herübergenommcn wur, 
den, mit der Entwicklung unsere« BolkeS, die natur-
gemäß vielfach durch die höherstehende» Grenzvölker 
beeinflußt wurde. Wenn man die Lehnwörter aus 
jener Zeit zusammenstellt, so ergeben sie geradezu 
eine BildungSgeschichte sür unser Volk. Oie Ger-
manen kannten, um nur ein Beispiel herauSzu-
greisen, nur den Holzbau. Den Steinbau lernten 
sie von de» Römern kennen. Und so sind denn auch 
Wörter, von denen heute keiner mehr sagen möchte, 
daß sie fremden Ursprunges sind, aus den römi-
schen entnommen, wie Mauer, Kalk, Ziegel, Pfeiler, 
Psorte, Fenster, Keller, Tnrm, Erker, Speicher, 
fluch Koch und kochen sind lateinische Lehnwörter. 
Dasselbe gilt von Schüssel und Mörser. Die 
Speisenbereitung in der verseinerien Art war eben 
den Germanen nicht eigen. DaS haben sie erst von 
den Römern gelernt. Ebenso die seiner« häusliche 
Einrichtung. So sind Wörter wie Tisch, Spiegel, 
Tafel, Schemel lateinische» Ursprunges. Hier ist 
eine Art Wechselbeziehung eingetreten unter den 
Völkern in frühere» Zeiten, denn nicht bloß wir 
als Deutsche haben uns Lehnwörter genannter Art 
herübergenommen, eS haben später von n»S wie-
derum die anderen Böller Wörter erhalte», die sich 
bei ihnen vollständig eingebürgert haben, so zwar, 
daß wir sie dann in der Ummodelung, die sie im 
fremden Volke erfahren hatte», wiederum zu UNS 
zurücknahmen. Wer würde zum Beispiel Etiquette 
als deuisches Wort erklären? Und doch ist eS 
eigentlich niederdeutschen UrspiungeS. ES kommt von 
„St i l le" , gleich Siijtchen. und bedeutet einen ange-
steckten Zettel. Aus unserem deutschen Saal ist ein 
Salon geworden und diesen sranzösischen Salon 
dabe» wir dann bei unS witdrrum eingebürgert. 
M i t letzterem Beispiel soll aber allerdings nicht ge-
sagt werden, daß wir weiter Salon zu gebrauchen 
haben. Wir nehmen hier in diesem Falle eben daS 
Wort, aus dem das bei unS jetzt übliche fremde 
Wort eigentlich entstanden ist, und nennen Saal 
das, was wir als Salon zu nennen gewohnt sind. 

Nach diese« Mahnungen zur Mäßigung, die 
uns dringend geboten erscheint, damit nicht Schlechtes 
aus Gutgewotltem wird, lönne» wir nun wohl zum 
eigentlichen Gegenstand übergehen. 

Der .Weltkrieg. 
Die letzte» Nachrichten spreche» dasür, daß auf 

allen «riegS'chuuplüye» die günstige Lage sür O.ster-
reich und Deuitchlaud anhält und sich günstig ent-
wickelt. 

D i e R iesensch lach t i n F r a n k r e i c h 
ist noch nicht entschied««, doch mehre» sich die A»-
zeichen dasür. daß Franzosen und Engländer mit 
einer Niederlage rechne» und den Rückzug vorbereite». 
Am 30, September .uurden die Höhe» von Roqd 
und FreSnoy, nordwestlich von Nyon, de» Franzose« 
entrissen. Südöstlich von Saint Mihiel wurden a> 
1. d. Angriffe von Toul her zurückgewiesen Die 
Franzosen hatten dabei schwere Verluste. Die Um-
gehung des rechten deutschen Flügels ist endgiltig 
zurückgewiesen. Zwischen ReimS und den Argon«» 
haben die Deutschen große Fortschritte gemacht und 
die Verbindung zwischen der französischen Mitte und 
den Ostflügel durchbrochen. 

I n Belgien stehen die Deutsch«» unmittelbar 
v o r der E r o b e r u n g von A n t w e r p e n , 

dem letzten Stützpunkte der belgischen Macht. 
Die Deutschen begannen am 26. September dir 

Beschießung der Fort« Wälhem, St. Katharine «ad 
Waver. Nach einer amtlichen belgischen Mitteilung 
zogen die Deutschen nachtS in Mecheln «in. Bei 
dem Kampfe um Mecheln hatte die schwere Artiflm* 
deS deutsche» Heere« ausdrücklichen Befehl erhalte», 
nicht auf die Stadt zu schießen, damit die Käthe-
drale geschont werde. Die Belgier selbst aber warf« 
auS dem Fort Wälhem nördlich von Mecheln schwer« 
Granaie« in die von den deutschen Truppen besetzte 
Stadt. 

Deutsche Truppen sind vor Antwerpen bis auf 
einige Kilometer von Turnhout vorwärts gezogen. 
AuS Turnhout wird gemeldet, daß die Deusche» 
versuchen, alle jetzt noch im Felde befindlichen Trup-
pen in den KreiS der Antwerpen«? FonS zurückzu-
treiben, um alSdann die Belagerung zu beginnen. 
Von drei Seiten rücken die Deutschen nach Anlwer-
pen vor: I m Westen bei Aalst. daS von den Be-
wohnern veilasfen ist, »nd Dendermonde; im Sude» 
aus der Richtung Mecheln, während sie im Ost«» 
versuchen, den Durchzug bei Turnhout zu erzwingen. 

Ueber die Stimmung iu Antwerpen berichtet 
ein Brief, den der belgische Gesandte in London «m 
eine politische Persönlichkeit in Bordeaux richtet. Er 
enthält nach der „Pellt Gironde" die Wort«: , M r 
fechten mit den letzte» Trümmern unsere« klein» 
Heeres. Wir leisten Widerstand, um die Zuversicht 
der Verbündeten nicht zu schmälern. Doch hab« ich 
wenig Hoffnung, daß unsere Anstrengungen einen 
sichtbaren Erfolg bringen werden. Die Uebernracht 
unseres ZeindeS ist zu groß Wir haben die geschnl-
ten Soldaten tast gänzlich eingebüßt und beschränke» 
unS jetzt auf die i.oldürflige Ausbildung willeneträf-
tiger Bürger. 

Das Kommando der Antwerpen belagernd» 
deutschen Truppen teilte bthuss Verständigung der 
belgiichen Regierung dem amerikanische» und de» 
spanische» Gesandten in Brüssel folgendes mit: 
weit dir belgischen Militärbehörde» sich verpflichte«, 
Kunstdenkmäler und insbesondere Kiichtüime nitt 
sür miliiämche Zwecke nutzbar zu machen, sind dir 
deutschen BelagerungSlruppen bereit, diese Beule» 
bei der Beschießung tunlichst, daS heißt insofern Hirt 
bei der ungeheuren Sprengwirkung der modern» 
Geschosse möglich ist, zu schonen 

I n G a l i z i e n . 
Zu der Meldung k«S Kriegspress^quartlert 

über neue Operationen bei B i i q und an da 
Weichsel sagt caS „Berliner Tageblatt' unter an-
derem : Die bisherigen Kämpfe der österreichisch-
ungarischen Armee hatten ein wichtiges Ergebnis: 
Sie hielten den Anprall der russischen Hauplwücht 
aus und fügten ihr empfindliche Verluste zu. i x 
Ansgabe war nicht leicht zu lösen. Sie wurde aber 
so nachhaltig gelöst, daß der moskowitifche Hochamt 
die österreichisch-ungarische Armee nicht mehr üb« 
die Achsel ansieht. Der aufge'peicherte Zor» schuf n 
den Völkern der Monarch?« eine Kampswut, so tajj 
man die fiöhliche, liebenswürdig nachsichtige Art 
unseres Verbündete» kaum wieder erkennt. Der 
heilige Zorn dieser Männer brennt vor Stgittbe 
nach dem Kamps gegen die Anstifter deS ewige« Ua-
frieden«, gegen die Schleicher in Stadt und 
Land, die Horcher an allen Wänden u.id 
die gewissenlosen Verführer aller Schwäch-
l inge . Mit der eingeleiteten Operation in Oatyjia 
beginnt ein von den vereinigten österreichischen imd 
deutschen Armeen neuer KriegSabschnitt. 

Die neue österreichisch ungarische deulsche Zio-l 
wird sicherlich bald stabilisiert sein. Von rus'i'iha 
Leite soll man durch Rekognoszierungen zu d» 
Er ebniS gekommen fein, daß die Stellung W 
Gegners zwiichen Przewysl und Krakau so stark iß, 
dag sie einer förmlichen Belagerung ausgesetzt nxrtn 
muß, besonders da di« Russen d«r österreichisch iu> 
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ganschen Armee, die durch deutsche Verstärkungen 
«ilerstützt wird, der Zahl nach bis auf weiteres 
unterlegen sind infolge der starken Abteilungen, die 
«an teil« nach Polen, »eil» nach Ostgalizien 
senden mußte, um ei« Zusammenwirken mit den 
truppen in der Bukowina zu erzielen. Bestätigt sich 
hie Nachricht von Detachierungen nach Polen, so 
»ersteht man, daß die Wirkung der Operationen 
HindenburgS jetzt in der Form einer Erleichterung 
des russischen Druckes auf Oesterreich-Ungarn zum 
Ausdrucke kommt. Diese Nachricht wurde au» PeterS-
bürg Pariser Zeitungen depeschiert. 

Fast zwei Millionen Streiter stehen sich in 
Aalizien gegenüber und spähen nach einer Blöße 
be» Feinde», um sich selbst einen Vorteil deS gün-
stigen Angriffes zu sichern. Der rechte russische 
Flügel steht jetzt PrzemySl gegenüber. Die Russen 
haben sich seit Jahren bemüht, diese Festung auSzu-
kundschafte». Was verraten wurde, hat aber den 
Wert der Verteidigungskraft nicht herabgemindert. 
Die nächsten Tage dürsten zeigen, daß die öfter-
reichisch-ungarische Bereitschaft westlich deS San die 
Freiheit der Entschlüsse der Oberleiiung nicht de-
ei»trächtig!. Der Einfluß der Kämpfe in Galizien 
auf die Strategie der verbündeten Staaten war 
bisher darin zu erkennen, daß eine große russische 
Macht an einen Schauplatz, Galizien, gebunden 
wurde und dadurch den deutschen Heeren ermöglicht 
»urde, den Weg nach Belgien und Frankreich zu 
nehmen. Doch darf dabei nicht vergesftn werden, 
daß Rußlands numerische Urberlegenheit es dem 
Zarenreiche gestattete, feste Maffen starker Kräfte 
»ie gegen Oesterreich Ungarn auch gegen Ostpreußen 
vorzutreiben. 

D e r russische U e b e r g a n g ü b e r die 
K a r p a t h e n hat ein rasches Ende gefunden. Da» 
Ungarische Tel.-Korr.-Bureau meldet au» Nyiregyhaza: 
Nach vom Obergefpan deS Komitates MarwaroS 
eingelangter Verständigung haben unsere Truppen 
in der Gegend von Oekörmezö in siegreicher Schlacht 
die in Marmarvs eingebrochenen Russen geschlagen. 
Der Feind zog sich in Unordnung nach der Grenze 
zurück. I n Oekörmezö u rd Umgebung sind Ordnung 
and Verkehr wieder hergestellt. Unsere in der Um-
gtbung von Köiösmezö versammelten Truppen haben 
gleichfalls den Kampf mit den Russen aufgenommen, 
deren Berjagaug binnen kurzem erfolgen wird. Damit 
ist dies- Episode wohl erledigt. 

D i e O f f e n s i v e gegen S e r b i e n . 
Amtlich wird Verlautbart: 2. Okiober vor-

»ittag. Unfere in Serbien befindlichen Truppen 
stehen feit zwei Tagen im Angr>ff»kampse. Bisher 
schreitet die eigene Offensive gegen den überall in 
stark verschanzten, mit Drahthindernissen geschützten 
Ztrlluvgen postierten Gegner zwar langsam, ober 
günstig fort. 

Mit der Säuberung der von serbischen und 
«ontenezrinischen Truppen und Irregulären beun-
nchigten Gegenden BoSnien» wurde begonnen. Hieb« 
»urde gestern ein komplettes serbisches Bataillon 
umzingelt, entwaffnet und als kriegSgefangen ab-
tranipoilinl. 

Die von den Serben verbreitete Behauptung 
über die Vernichtung der vierzigsten HonvedDivisio» 
ist ein ueuerlicher Beweis der lebhasten serbischen 
Phantasie. Diese Divisiion befindet sich — wie die 
Herren sich zu überzeugen in den letzten Tagen 
»iederholt Gelegenheit hatten — in bester Ver-
fassung in der Gefechtifront und hat, ebenso wie 
der Lisegrad, auch an den Kämpfen der letzten Woche 
rühmlich Anteil genommen. Petiorek, Feldzeugmeister. 

Unsere Truppen haben trotz heftiger Gegenwehr 
seit Beginn der Offensive die Drina überschritten 
und stehen auch heute durchweg» auf serbischem 
voderi. Besonders südlich von Krupanj—LoSnica 
««ßten die stark verschanzten serbischen Stellungen 
»li erstes LperationSziel in mehrtägigen harten 
Liwpfen von unseren Truppen genommen werden. 
Die hiebei erbeuteten 14 Geschütze sind bereits nach 
der Landeshauptstadt, vie Gefangenen aber nach den 
tzaschiedenen Provinzstädten unterwegs. Unsere Trup-
pen hallen auch heute noch die eroberten Höhen und 
die sechs serbischen Divisionen, und zwar die beiden 
Drinadivisionen, die Moravadivisiou (zweites Auf-
gebor), eine aus den überzähligen Regimentern ge-
bildet« Division und die von der Save zugeschobene 
Doaaudivisioa (erstes Aufgebot), sowie Teile der 
Donaudivision deS zweiten AusgeboteS und zahlreiche 
Ersatztruppen und Truppen deS dritten AusgeboteS, 
die nach den Aussagen der zahlreichen Gefangenen 
und Uebnläufer komkribiert wurden, versuchen durch 
«»auSgesetzlt Angriffe bei Tag und Nacht vergeb-
lich, die von unseren Truppen eingenommenen Pvsi-
liinen wieder in Besitz zu nehmen. Die Verluste 

der von ihren Offizieren mit Revolvern vorwärts 
getriebenen serbischen Aufgebote sind enorm. Zn 
den letzten Tagen griffen die Serben zu eincm neue» 
Mittel, um die Widerstandskraft unserer zum Teile 
auS Südflawtn bestehenden Regimenter zu schwächen. 
Sie stimmten vor dem Angriff die kroatische Hymne 
an. Wohlgezielte Salven waren die Antwort von 
feiteu unserer Truppen. 

Die österreichische Offensive hat schwere Folgen 
für Serbien. Es gärt im Volk und in der Armee. 
Jeder Tag kann den allgemeinen Aufstand bringen. 
Dieser Tage meuterten wieder mehrere Artillerie-
regimenler und haben eine Anzahl Geschütze demo-
liert. Täglich sterben 200 bi» 800 Personen. Die 
allgemeine Hygiene wird anfS erbärmlichste vernach-
lässigt. Die Soldaten weigern sich, die Posten bei 
den Cholerabaracken zu beziehen. Die Militärl iga 
soll «in Ultimatum an Pzsic gerichtet haben, daS 
ihn auffordert, Aerzte, Bakteriologen und eine ge-
nügende Menge von Präparaten zur Bekämpfung 
der Seuchen auf dem kürzesten Wege nach Lerbien 
zu schassen. 

König Peter soll sich stumpf und t ilnahmSloS 
verhalten und alle» dem Kronprinzen Alexander und 
dem Ministerpräsidenten Pasic überlasse», die beide 
keinen Rat wiffen. Man fürchtet bereits Verschwö-
rungen und die Regierung iühlt sich gegenüber 
der steigenden Erregung und Enttäuschung im Volk« 
machiloS. 

E i n f r a n z ö s i s c h e s P a n z e r s c h i f f i n 
d e r Bocche d i C a t t a r o i n G r u n d ge -

schossen? 
Aus Jgalo wird vom 20 September der „Bos-

nischen Post- geschrieben: Am 18. September nach-
mittag» bombardierte uuser Kriegsschiff Antivari und 
vernichtete dabei eine größere Abteilung Mvntene-
griner. Bei dieser Gelegenheit wurde eine drahtlose 
Depesche der französischen Flotte an die Montene« 
griner abgefangen, in welcher diese von den Fran-
zosen aufgefordert werden, am 19. September, 7 Uhr 
früh, einen allgemeinen Angriff auf die Bocche di 
Cattaro zu unternehmen, welche von den Franzosen 
zu gleicher Zeit von der Seeseite angegriffen werden 
wird. Da man also unsererseits von den Absichten 
deS Feindes genau unterrichtet war, wurden die 
dementfprechenden Vorkehrungen getroffen. Gestern. 
7 Uhr 15 Minuten früh, näherten sich ungefähr 30 
kleine und 15, große französische Schiffe der Bocche 
und kamen im dichten Nebel di» auf sech» Kilometer 
vor die Küste. Plötzlich machten sie Halt und kehr-
ten »m. Zn dem Augenblicke, als sie die Breitseite 
zeigten, fiel von der Festung Kobila der Signalschuß 
und sofort daraus vier Balteriefalven von den FortS 
Lustica uxd Mamula. Die Kanon.de dauerte unge-
sähr 15» Minuten. Die Wirkung blieb nicht au», 
denn gleich die erste Salve hat ein französisches 
Kriegsschiff vernichtet. Es soll von nicht weniger als 
24 Granaten auf einmal in der Mitte getroffen 
worden fein. Man fah vom Lande au?, wie alle 
sechs Schornsteine samt der Kommandodrück? in die 
Lust flogen. Dann folgte eine Feuerfäule, und als 
sich der Rauch verzogen hatte, war die Stelle, wo 
früher die französischen Kriegsschiffe standen, leer. 
Auch zwei andere französische Schiffe haben Havarien 
erlitten. Die anderen Schiffe sind dann schleunigst 
verschwunden. Unsere Ve,luste sind drei Leichtver-
mundete auf dem Fort Mamula und ein Schwer-
verwundeter aus dem Fort Lustica. Die Franzosen 
haben demnach nur zwei Trrsfrr zu verzeichnen, alle 
anderen Geschosse sind inS Waffer gefallen und 
haben bloß turmhohe Wassersäulen erzeugt. Zwei 
Granaten sind bis Zelenika geflogen und im Kanal, 
ungefähr einen Kilometer vor der Station, explo-
dieit. Die Absicht der Franzosen, die Radiostation 
auf dem Fort Lust ca zu vernichten, gelang nicht. 
Da daS gesunkene Schiff sechs Schornsteine halte, 
kann es sich nur vm einen von den Panzerkreuzern 
.Edgar Quinet" oder „Ernest Renand" oder 
«Jeanne d'Arc" handeln. Alle haben ungefähr eine 
Wasserverdrängung von 14.0lt0 Tonnen. 

E r h e b u n g d e r M u s e l m a n e n u n d 
A l b a n e r g e g e n S e r b i e n . 

Der »Osmanische Lloyd" verösfentlicht Mittei-
lungen, die ihm von eincm über Salonichi in 
Dedeagatsch Miiiwoch eingetioffenen mujelmanifchen 
Rotabeln zugekommen sind und wonach die Musel-
manen in Djakova, Jpek, Prizrend, UeSküb und 
Katschanik die Massen gegen die Serben erhoben 
und drei Divisionen gebildet haben, deren Gesamt-
stärke sich aus 90.000 Mann beläuft. Die Serben 
haben ihnen dr«i Bataillone entgegengesandt, die, 
bevor sie noch ihren Bestimmungsort erreicht halten, 
von den Albanern umzingelt wurden. Zwei der fer-
bischen Bataillone wurden vollständig aufgerieben. 

Ein albanischer Führer ist an der Spitze von 
20.000 Albanern gegen UtSküb gezogen und for» 
derte die Uebergabc der Stadt. Die Albaner von 
Monastir hüben sich mit den Bulgaren von Monastir 
und Rezna eng verbündet, die unter der Führung 
des gewesenen BandenchesS Pelkosf stehen. Die bul» 
garischen Banden haben den BeglischlaPaß besetzt, 
um den Durchmarsch der Epiroten durch Mazedonien 
zu verhindern. 

E i n B o m b a r d e m e n t L o n d o n » m ö g l i c h . 

Da» „Berliner Tageblatt" meldet auS dem Haag: 
Sin zur Instruktion der Londoner Militärbehörde au» 
Antwerpen verschriebener hervorragender belgischer 
Aviatiker erklärte, e» bestehe wenig Hoffnung, ein even» 
tuelleS Bombardement London» durch Zeppeline wirk, 
sam zu verhindern. Segen Zeppeline gebe e» kein 
sichere» Abwehrmittel. 

E i n e n g l i s c h e r R i e s e n k r e u z « r g e s u n k e n ' 

„Jtalir" meldet au» London: Die Admiralität 
gibt amtlich bekannt, daß die .Australia", «in der 
australischen Kriegsflotte angehörende» Großkampfschiff 
au» unbekannten Gründen gesunken ist. Der Panzer» 
kreuzer „Auftralla" lief l ü l l vom Stapel, hatte 
19.500 Tonnen Wasserverdrängung, eine Geschwin-
digkeit von 26 ,9 Seemeilen und Maschiren mit 
44 .000 Pferdekräften. Die Bestückung bestand au« 3 
30.5- , 16 10.2- und 4 4.7 Zentimeter Geschützen. 

„ E m d r n " , der b e n g a l i s c h e T i g e r " . 

Der deutsche Kreuzer „Emden" vernichtete wieder 
fünf englische Dampfer. Die Admiralität gibt bekannt, 
daß der deutsche Kreuzer „Emden" während der letzten 
Tage im Indischen Ozean di« Dampfer .Tumerico", 
.King Lud", .Ribrria" und „Toyte" wtgnahm und 
in den Grund bohrte. Ferner nahm er ein Kohlen-
schiff weg. Die Bemannungen der Schiffe wurden auf 
dem Dampfer .Gysedale", der ebenfalls weggenommen 
worden war, aber wieder freigelassen wurde, nach Eo-
lombo gebracht, wo ste kürzlich eintrafen. 

Der „National,eitung " zufolge dringen englische 
Blätter immer wehr Nachrichten über die Gefährdung 
de» englischen SeehandelS durch deutsche «>ieg«schiffe. 
.Dai ly Post" teilt au« Liverpool mit, daß die Handel»« 
kreise bei der Regierung vo> stellig wurden und ver-
langten, die englische Marine müsse die größten An-
strenguiigen machen, um die deutlchen Kriegsschiffe im 
Atlantischen Ozean wegzunehmen. I n der .Time«" 
klagen Kaufleute, daß 2 0 0 gekaperte oder festgelegte und 
150 In neutralen Häfen liegende deutsche Schiffe fast 
ausnahmslos englische Ladungen an B u b hätten, wo-
rauf der englische «ausmann nun vergeben» warte. 
Rasche Abhilfe sei geboten, sei e», dab man di« Schiffe 
mit englischer Besatzung weiterfahren lass« oder st- an 
Neulral« vrrkauf«. Di« »Westminstrr Gazztttr' weist 
auf die gewaltig«n Schädigungen hin, die der Einfuhr-
Handel mit gefrorenem Rindfleisch durch den Krieg er» 
leide. Die Nigh Land-Lin« wird demnächst nicht mehr 
»erschien. Damit wurden wöchentlich 6 Millionen Psund 
gefrorenen Fleische« au» Argentinien fortfallen. Sehnlich 
stehe e» mit der Einfuhr au« Australien. Da» sei be« 
denklich, da viel Fleisch an die Truppen im Felde ab« 
gegeben werden müsse. 

E i n e B e r s t ü m m e l u n g S z u l a g e i m D e u t » 
s ch e n Reiche. 

Angesicht« der zahlreichen Verwundungen von Unter« 
Offizieren und Gemeinen wird im Deutschen Reich da« 
rauf hingewiesen, dab ein« VerstümmelungSzulag« ge» 
währt w«rdcn kann. Ei« wird bewillig!, wenn eine 
schwere GesundheitSschädigung in nachstehend«» Art vor« 
liegt: Bei dem Verluste einer Hand, eine« Fuße», der 
Sprache, de« Gehör» auf beide» Ohren beträgt ste 
monatlich je 27 Maik, und bei Berlust oder Srblin« 
dung beider Augen monatlich je 54 Mark. Die Ber-
stümmetuagizulage von je 27 Mark kann ferner be» 
willigt werden b«i Störung der Bewegunz«- und Ge-
biauch«sähtgkeit einer Hand, eine« Arme», eine« Fuße« 
oder Beine«, wenn die Störung so hochgradig ist, daß 
ste dem Vertust des Gliede« gleich zu achten ist, bet 
Verlust oder Erblindung eine« Auge« im Falle nicht 
völliger G«brauch»fähigkeit d«S anderen Auge«, bei an» 
deren schweren Gesundheitsstörungen, wenn sie fremd« 
Wartung und Pfleg« nötig mach«». Wird durch eine 
der vorstehend angegebenen Gesundheitsstörungen schwere» 
Siechtum verursacht in dem Grad«, daß der Verletzte 
dauernd an daS Krank-nlager gefesselt ist, oder besteht 
die Gesuadheittschädigung in Geisteskrankheit, so kann 
die einfache Veistümmetungszutag« bis zum Betrage 
von 54 Mark monatlich erhöht w«>den Da« Recht auf 
d«n B«zug drr Bcrsorgungtgebührniss« «rlischt: I . mit 
d«m Witdrrrintrilt tn den aktiven Militärdienst, 2. durch 
rechtskräftige Verurteilung zu Zuchthausstrafe wegcn 
Hochverrat«, Lantttvcrrat«. KiiegSverrat« oder wegen 
Verrat» militärischer Gehcimniss«. 
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D e r f r a n z ö s i s c h e Ausmarsch. 

I m Tazebuch eines französischen Offizier«, der 
bei Berdun gefangen genommen wurde, befand sich 
der französische Ausmarschplan, der nun so schön zu 
Wasser wurde: 1. Armee Maubeuge: 1., 2., 3. und 
10. Armeekorps. 2. Armee Berdun: 9., 11., 4. und 
6. Armeekorp». 3. Armee Toul: 20., 5., 8. Armee-
korps. 4. Armee Epinal: 13., 12., 17.. 18. Armee-
korps. 5. Armee Belsort: 7., 14., 15.18 Armeekorps. 
Zede Armee setzte sich zusammen aus 500.000 Mann, 
inigesamt also 2,500.000 Mann, die für die Offen-
sive verfügbar sind, ohne die Territorialtruppen zu 
rechnen. 

Die erste Armee vereinigt sich mit der engl schen 
und belgischen Armee, besetzt nach dem Durchmarsch 
durch Belgien Köln und Koblenz und tritt den au« 
Norddeutschland vorstoßenden deutschen Streitkrästen 
entgegen. Die zweite Armee besetzt Metz und wendet 
sich nach dessen Einnahme gegen EaarlouiS und 
Koblenz, wo sie ihre Vereinigung mit der ersten 
Armee vollziehen wird. Die dritte Armee dringt in 
Lothringen ein; besetzt den nördlichen Teil der Vo> 
gesen und wird dann ihren Standort vor Straßburg 
verlegen. Die viert« Armee wird die übrigen Teile 
der Vogesea besetzen und dann den anderen Armeen 
als Reservearmee folgen. Di« 5. Armee wird sich 
Altkirch« und MühlhousenS bemächtigen und dann 
ihren Standort vor Straßburg verlegen, das zu 
nehmen Ist, und wiid ihre Vereinigung mit der drit> 
ten Armee herbeiführen. ES bleiben dann alsa nur 
noch drei Armeen: die Armee A in Koblenz, die Ar-
mee C in Straßburg und Armee v al« Reserve. 

AuS diesem französischen Operationsplan geht mit 
zwingender Beweistraft hervor, daß nicht nur di« 
Engländer, sondern auch Belgien ein Zusammenwir-
ken mit den französischen Truppen von Anfang an 
»erabredet halten. 

D i e russ ischen V e r s p r e c h u n g e n gegen-
über F r a n k r e i c h . 

Petersburger Mitteilungen zufolge habe der 
russische Kriegsminister erklärt, Rußland werde die 
österreichische Armee abseil« lassen und alle seine 
Kräfte gegen Deutschland werfen. Diese Erklärung 
de« russischen Kriegsministers wurde zweifelsohne -
an die Adresse der öffentlichen Meinung in Frank-
reich abgegeben. ES ist nämlich bekannt, daß laut 
russisch französischem Militärabkommen Rußland alle 
seine Kräfte gegen Deutschland zu werfen verpflichtet 
war, um Frankreich zum Siege zu verhelfen. I n -
dessen wurde Oe>lerreich vom russischen Millionen-
Heer überflutet und eS war die Absicht Rußlands, 
sich erst nach der Vernichlung der österreichischen 
Armee auf Deutschland zu sti'rzen. Di.fe Berech 
nungen schlugen aber gänzlich fehl. Aus de» Pariser 
Boulevard«, wo man bi« vor kurzem geglaubt hat, 
die Kosaken befänden sich bereit» vor den Toren 
Berlins, wird auch diese neueste russische Erklärung 
vielleicht Glauben finden. Wir aber wissen, daß die 
russische Armee in Galizien angenagelt »st. 

Letzte N a c h r i c h t e n aus D e u t s c h l a n d . 

Berlin, 3. Oklober. Amtlich Der große Ge-
neralstab teilt mit : Großes Hauptquartier 2. d. 
abends. Vor dem westliche» Armeeflügel wurden er-
veute UmfassungSoersuche der Franzosen abgewiesen. 
Südlich von Rohe sind die Franzosen au« ihren 
Siellungen geworfen worden. I n der Mitte der 
Schlachtsront blieb die Lage unvei ändert. Die in 
den Ärgonnen vordringenden Truppen erkämpften im 
Borschreiten nach Süden wesentliche Borteile. Oest-
lich der Maas unternahmen die Franzosen au» Toul 
energische, nächilich« Vorstöße, die unter schweren 
Verlusten für sie zurückgeworfen wurden. Vor Ant-
wklpen sind die FortS Wawre, St Kaiherine und 
die Redoul« Do>pveldt mit Lwiichcnwerken gestern 
erstürmt worden. DaS Fort iöaelhen ist eingeschloi 
fen. Der westlich vorgeichobene, starke, wichtige 
Schulierpunkl Termonde befindet sich in unserem 
Beiitz Auf dem östlichen «riegi'chauplaVe scheint 
der Vormarich russischer Kräfte über den Njemen 
gegen da» Gouvernement Suwalky bevorzustehen. 

.Xu« Sluitl und taut» 
Veränderungen im Personalstand der 

S ü d b a h n . Ernannt wurde zum Slanonschesstell-
Vertreter in Laibach Hauptbahnhof: Josef Kaschir, 
Resident in Laibach-Haupibahnhof. Verletzt wurden: 
Die Stationschesa Aloi« Randl, Oberrcvivent und 
Elationschcf in Grobkino, als Oberrevident nach 
Donawih; Aloi« Bafcha, Oberrev>dent und Sia-
tionschef in Hrastnigg, al» Oberrevident nach Graz-
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Hauptbahnhof; Felix Rainer, Resident und Sta-
tionSazes in Reichenburg, als Resident nach Trosaiach; 
der Oberrevident Johann Arhar von Villach Haupt« 
bahnhof nach Köflach; die Residenten Wenzel Cer. 
nigoj von Trieft nach Innsbruck Hauptbahnhof; 
Aloi« Pirkovic von Sesana nach Divaea; Ernst 
Bargazon von Steinbrück nach Deutsch'LandSberg; 
Johann Sternischa von Steinbrück nach BoitSberg; 
Johann Suhabolnik von Billach-Hauptbahnhof nach 
Laibach'Hauptbahnhof; die Adjunkten Johann Losch-
merl von Franzdorf nach Laibach Hauptbahnhof; 
Karl Rudella von Lt . Georg«n nach Trofaiach; 
Johann Derzic von Steinbrück nach Lieboch; Karl 
Pavlint von Grobelno nach RadkerSburg; Franz 
Urban von Ponigl nach Sierzing; Viktor Hren von 
Steinbrück nach Straßgang; die Assistenten Richard 
Piwon von Niederdors nach Spittal-Millstättersee; 
Johann Badiura von Grobelno nach Lannach; Zosef 
Furlan von Opeina-Südbahnhvf nach Franzdorf; 
Philipp Kur«nt von Römerbad nach Lannach; Johann 
Lukan von Grobelno nach Vordernberg; Vilim 
Novak von Sesana nach Opeina-Südbahnhos; Theo-
dor Rieder von Frohnleiten nach Pragerhof; Jakob 
Grailer. provisorischer Assistent, von Pragerhos nach 
Grobelno; die Beamtenaspiranten Valentin Celan 
von Rakek nach Matrel. 

Evangelische Gemeinde . Morgen Sonn-
tag findet in der ChristuSkirche um 10 Uhr vorm. 
ein öffentlicher Gottesdienst statt, in welchem Herr 
Pfarrer May im Hinblick auf den Soldatentag 
predigen wird über „Da» Opf«r der Witwe". 

Postverkehr mit den Kriegsgefange-
nen und Internierten. Gewöhnliche »riefe bl« 
zum Gewicht: von einschließlich 100 Gramm und 
Postkarten können an die in Rubland. S«rbi«n, 
Montenegro, Bellte«, Frankreich und Großbritannien 
befindlichen österreichiichurigarischen Kriegsgefangenen 
und Jnt«rniert«n vortosr«! versendet wc,d«n. E» emp 
fiehlt sich, die Adresse ditser Sendungen ausschließlich 
mit lateinischen Buchstaben »u schreiben und auf der 
Adrebieiie ob«n drutlich den Vermerk „?ri»nnnier de 
guerre" an»ubringen. t i « Vermittlung für diese 
Sendungen haben folgende neutrale Staaten übernommen: 
Rumänien sür die Sendungen nach Rußland und-
Serbien, Italien für jenr nach Montenegro, die Schweiz 
für jene nach Frankreich und die Niederlande für die 
Sendungen nach Belgien und Großbritannien Von 
den in den genannten Ländern befindlichen österreichisch, 
ungarischen Kriegsgefangenen und Internienen können 
aus demselben Wege »riefe und Postkarten nach 

Oesterreich versendet werden. 
Was ein Cillier aus Amerika 

schreibt. Von befreundeter Seite wird uns ein 
Brief zur Verfügung gestelll. den ein alter Eillier 
an feine Verwandten schreibt. Der Bries ist vom 
30. August au« New York datiert und berichtet un« 
in kurzem, in welch schwierige Verhältnisse die in-
ternationale Schissahrt durch den Krieg gedräng, 
wurde. Wir bringen den Brief auszugsweise: 
. . . Durch Vermittlung bin ich aus da» Schiff 
.Eoronier" gekommen, mit welchem ich die Welt-
leise mitmachte. I n Fiume wurden wir mit der Be-
stimmung noch New York aus die „Jvernia" über-
ichifjt. Vor unserer Abfahrt kam die Kriegserklärung. 
Alle« was Mi l i tär war, mußte vom Bord und ein-
rücken. Z « ganzen nahm man unS 78 Maun Da 
in Trieft keine Manmchaft zu bekommen war, könn-
ten wir erst in Giiechenland unseren Stand voll-
machen. Wir halten «86 Passagiere dritter Klasse 
an Bord. I n Gibraltar angekommen, erfuhren wir 
erst, wa» Krieg bedeuiet. Wir standen wer Tage 
und während dieser Zeit tvUlden alle Deutschen als 
Kriegsgejangene verhaftet. Al» wir dann absuhreu 
und' kaum 100 Set' eilen weit waren, hieß eS 
zurück, da man deutsche Kreuzer in der Nähe ver-
mutete. Am nächsten Tage fuhren wir unter amerika-
nischer Flagge ad. Vo» 6 Uhr abends an waren 
alle L'chier an Bord gelöscht. Volle iüns Tage fuh. 
ren wir ohne Licht. Jey> sind wir, Gott sei'S ge-
dankt, glücklich hier angekommen. Heute sind wir 
vom österreichischen Kon'ulat vom Schiffe abgelöst 
worden, da wir keine Fahrt nach Liverpool oder 
Neapel mitmachen dürien, da wir sonst i» Kriegs-
gefangenschait tollen könnten. Hier findet man jetzt 
'chwer eine Beschäftigung, zum Glücke habe ich etwa« 
e> spart. Wir lesen hier viel ü er den Krieg. Goll 
gebe, daß daS viele deutsche Blut geiächt wird und 
daß un« ein einige« feste« R"ch erstehe» werde, an 
dem sich all, Stüime der Feinde biechen werden. 
M i t vi.len G'üßen allen meinen Lieben in der 
Heima». Jo'ei K»ster. 

Höchstpreise für die notwendigsten 
Mittel des täglichen Unterhaltes. Wir 
machen daraus ausme>kiam, daß die sieierliiärkische 
Ltatthalterei die Höchstpreise für den Verkauf der 
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zu den notwendigsten Bedürfnissen des tägliche» lln-
terhaltes gehörenden Gegenstände einer Abänderunz 
unterzogen hat. die aus den veröffentlichten Sund-
machungen ersehen »erden kann. Dieser Preissatz 
gilt, insoweit er nicht anderweitige Hinweise enthält, 
für die beste Beschassenheit. Die marktgängigen bil-
ligeren Sorten sind um die verkehrsüblichen niedri-
geren Preissätze zu verkaufen. Ueber die auSfchließ» 
lichen Höchstsätze dars nicht hinausgegangen werd« 
und haben diese höchstzulässige» Preisansätze nur 
dann in Anwendung zu kommen, wenn die land« 
wirtschaftliche Lage oder besondere örtliche Verhält-
nisse einen Verkauf zu den gewöhnlichen niedrigere» 
Preisen nicht ermöglichen. Der Preissatz tritt sofort 
in Kraft. 

Neuer Landes - Schulinspektor für 
K r a i n . Der Kaiser hat den Direktor de« Staat«-
gymnasiumS mit slowenischer Unterrichtssprache in 
Görz, RegierungSrat Dr . Johann Bezjak, zum San-
deS-Schulinspektor ernannt; der neuernannle Jnspek-
tor wurde dem Landesschulrate für Krain zur Dienst» 
leistung zugewiesen. 

Post- und Telegraphenverkehr mit 
dem Aus lande . Der Postauftragidienst ist i« 
Wechselverkehre mit dem Reiche wieder zugelaffea. 
Nach Spanien und Portugal können auf dem Wege 
über Italien Postpakete ohne Wertangabe nach Zpa-
nien versendet werden. Gebühr für ein Postpaket nah 
Spanien 2 K, nach den Balkaren 2 25 K, nach Port»-
gal und den Kanarischen Inseln 2 50 K. 

Standesbeschränkungen für Einjäh-
r ig F r e i w i l l i g e . Der vermalige Stand an Ein-
jährig Freiwilligen des Frontdienstes sowie ÄuSdil-
dungSrücksichte» bedingen, daß «Ine weitere Einlei-
lung von Einjährig-Freiwilligen zu Truppenkörper» 
der FestungSartillerie bis auf weiteres nicht mehr 
stattfinde» kann. I n die den Militärkommando» 
Wien und Ofenpest unterstellten Ersatzkörper der 
Feldartillerie können bis auf weitere« nur jene Ein-
jährig-Freiwilligen aufgenommen werden, die ei» 
eigenes diensttaugliches Reitpferd mitbringen. Zu» 
TUegraphenregiment, Eisenbahnregime,,t und zur 
SanitätStruppe können nur jene Einjährig - Frei-
willigen eingeteilt werden, welche die Aufnah»»« 
bewilliguug de» betreffenden Truppenkörpers bei-
bringen. Diese Verfügungen gelten auch für jene 
Einjährig-Freiwilligen, die aus Grund der Land-
sturmmusterung freiwillig in das gemeinsame-Heer 
eintreten. 

Zeitweilige Verwendung eines Tier-
a r z t e s Um den tierärztlichen Dienst im Grazer 
Schlachthause in klagloser Weise aufrechterhalten z» 
können, wurde au Stelle eine» zur militärischen 
Dienstleistung einberufenen stäStischen Tierärzte» ver 
landschafiliche BezirkStierarzt Max Leikovar, der zu 
diesem Zwecke aus dem Landesdicnste beurlaubt wurde, 
in Verwendung genommen. 

S o l d a t e n t a g e . Die vom Deutschen Schul-
verein im Einvernehmen mit dem KriegShilsSbnr» 
für den 4. d. (NamenSfest unsere» Kaiser») ewpfoh-
lenen Soldale nage sind trotz der Kürze der Zck, 
welche für die Vorbereitung zur Verfügung staub, 
von mehr als 250 Ortsgruppen durchgeführt uab 
viele Tausend KriegSabzeichen vom KriegShilfSbür« 
abgegeben woiden, deren Erlös zur Linderung der 
Kritgsnot verwindet wird. Die weitere Veranstaltung 
von Zoldatentage ist für den 2. Dezember (tai 
Tage der Thronbesteigung deS Kaisers) geplant. 

Keine Händedrücke und Handküsse! 
Die „Boh." schreibt: M i t Rücksicht aus die drohend« 
Epidemiegesahr empfiehlt eS sich, mit Händedrücken 
und Handküssen möglichst spar'am umzugehen uab ' 
sie womöglich ganz zu unterlassen. Dle Saniiits-
ämtcr geben überall die Mahnung an die Ocsieitt-
lichkeit: .Keine Händediücke und Handküsse!" 

Kennzeichnung der Ersatzgendarmen. 
'DaS Ministerium sür Landesverteidigung hat mit 
Erlaß vom 8. September nachstehende Anordniinz 
geirossen: Die behus» Deckung von Abgängen zur 
Dienstleistung bei der Gendarmerie auf Krieg«-
dauer eingerückten Hecre»unieroifiziere und land- , 
sturmpflichtigen MannschastSpersonen werden wäh» 
rend dieser Zuteilung, damit sie den Behörden und 
der Bevölkerung gegenüber als Gendarmerieorzz»« 
gckenazeichnet erscheinen, nunmehr mit einer am 
linken Arme zu tragenden Armbinde deteilt. Die 
au« einem schwarzen Bande bestehende Armbinde ist 
45 Zentimeter lang, mit zwei 13 Millimeter breiten 
Zackenborten au« kaisergelder Seite benäht und «räzt 
die Aufschrift „Gendarm", die in ein schwärzet , 
Band eingewebt und dann aufgesteppt ist. 

Flüchtl inge a u s Galiz ien. Samstag nach-
mittag» kamen mit einem Sonderzuge über 300 
lizische Flüchilinge, haup sächlich Eisenbahner, hin 
an und wurden durch Vermittlung der Bezirtthziyt-
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Aas geschlagene Aranzosenheer. 
(Ein englischer Bericht über den Rückzug der Frau-

iosen.) 

Eine spannende Schilderung deS französischen 
Rückzuges nach einer der letzten Schlachten gibt der 
englische Berichterstatter Philipp GibbS: 

MilitSrautvmobile, besetzt mit französischen 
Offizieren, fausten its rasender Fahrt auf der Straße 
dahin; dann kommen einzelne Bataillone, dazwischen 
Baucrnwagen, Karren mit Vauerngerät beladen, 
Kinder auf Rädern. Frauen mit Kindern. Nun brach 
die Nacht herein und da« KriegSgespenst erhob sich 
drohend und geheimnisvoll au« dem Dunkel. 

Auf dem Wege zwischen Amiens und Eambray 
war rö zu einem Zusammenstoß mit feindlichen 
Streiswachen gekommen. Ente Abteilung deutscher 
Ulanen war mit französischen Territorialsoldaten in 
Kampf geraten; in dem dicken Staub sah man über-
all gefallene Soldaten. Am Freitag abends hatte 
eine Schlacht bei Baoeaume stattgefunden. Man 
hattk den ganzen Tag auf dem westlichen Flügel, 
das ist bei dem Teil des HauptheereS, der vom Ge« 
neral Pau kommandiert wird, gekämpst. Dies war 
die Einleitung zu dem später offiziell mitgeteilten 

„Sieg" der französischen Waffen. Ich sah keine 
Spur von einem Sieg, ich sah «ur Soldaten, die 
sich auf dem Rückzug befanden. 

Es waren die Reservisten der 19l4er Klasse, 
welche auf dem Weg nach AmienS, ein langer, 
trauriger Zug, dahinzogen; in der Mitte die Ambu-
lanzwagen mit Sterbenden und Toten, dann Wa-
gen. gesüllt mit Sätteln und Tornistern, und mit 
Soldaten, die bis auf den Tod ermattet dalagen, 
und nicht imstande waren, ein Glied zu rühren. 
Dieser traurige Zug wand sich mühselig durch die 
großen Haufen der Flüchtlinge, welche starr und 
m't verzweifelten Augen dieser Prozession durch da« 
Dunkel folgten. Kürrafsiere, das Haupt auf die 
Brust herabgesenkt, aus ihren ermatteten Tieren. 

Ins anteristen mit verbundenen Köpfen, totmüde, wie 
jiolpernde Nachtwandler. Alle wußten, daß cS ein 
Rückzug war, und das Bewußtsein hierüber war 
kälter als die EiseSkälte der dunklen Nacht. ES 
war entsetzlich für mich, die Männer wie lebende 
Leichen über die dunklen Wege dahinfchwankcn zu 

sehen. 
Noch ergreifender war jedoch sür mich der An-

blick, der sich mir bot, als ich von dieser traurigen 
Straße in die Stadt zurückkehrte. Tausende von 
Knaben und ganz jungen Burschen waren, unter 
die Fahnen gerufen, zusammengeströmt aus der 
ganzen Umgebung. Es waren di« Reservisten der 
1914er Klasse, welche in den Krieg gesandt werden 
sollten. Einige von ihnen fangen, aber hie und da 
sah ich noch weiße, bartlose und verzweifelte Ge-
sichter, und ich sah in manchem Knabenauge Tränen. 
Aus der Zuschauerschar stürzte dann und wann eine 
Frau, suchte einen von den Jünglingen und dann 
hörte man eine Weile nur weinen und verzweifelte 
Ausdrücke von Schmerz und Leid. Nun begannen 
einige die Marsellaise zu singen und e« gelang 
ihnen, daS krampshafte Weinen zu übertönen. Ich 
konnte es nicht länger ansehen und ging fort. Nach-
dem ich die Wagen mit den Toten und den ermüde-
ten Soldaten in der Nacht mitten unter den Hausen 
von Flüchtlingen beobachtet hatte, konnte ich e« 
nicht mehr unter diesen Knaben aushalten, welche 
nun ihren Vätern auf daS Schlachtfeld folgen sollen. 

Am nächsten Morgen verbreitete sich eine all-
gemeine Angst in AmienS. ES war die Mitteilung 
gekommen, daß die Deutschen die Bahn zwischen 
Boulogne und Abbeville abgeschnitten hatten. Die 
Regimenter waren in aller Stille bereit« aus den 
Kasernen gerückt, eS war totenstill in der Stadt, 
welche noch Tage vorher ganz von Soldaten erfüllt 
war. Man wußte jetzt, daß AmienS geräumt werden 
sollte, und die Bevölkerung nahm eS als Bewei« 
dafür, daß Frankreich besiegt war. 

M i t dem letzten Zuge gelang es mir , die 
Stadt zu verlassen. Unmittelbar hinter mir wurde 



btr Tunnel außerhalb der Stadt von den sranzkfl« 
schen Ingenieuren in die Luft gesprengt und die 

schön« Stadt Amien» von aller Verbindung mit der 
Außenwelt abgeschnitten. 

Z)er sprechende Glet. 
Unter dem Schatten einer fühlen Quelle, die 

im Syrischen Gebirge, auf dcm Wege von Jerusa-
lem noch Jaffa, lag, hatte eine Karawane vor der 
brennenden Soimenglut Zuflucht gesucht. Wie das 
im Orient Sitte, vertrieben sich ihre Mitglieder die 
Zeit bis zum Eintritt der abendlichen Kühle mit 
dem Erzählen von Geschichten und Abenteuern au» 
ihrem Leben. Als die Reche an einen levantinischen 
Kaufmann kam. berichtete dieler folgendes: 

.Was ich euch erzählen will, ist ein Erlebnis 
aus meiner Jugend. J a dieser Gegend des Landes 
sollte ich für meinen Vater ein Geschäst erledigen. 

Nach einem Besuch der südlichen Häfen reiste ich 
nach Norden, nach Beirut; von hier wollte ich zu 
Lande nach Damaskus, wo ich in wenigen Tagen 
weinen Auftrag ausführen zu können hoffte. I n 
Beirut gab ich ein Empfehlungsschreiben an eine» 
alten Freund meines Vaters ab. Dieser nahm mich 

auf das ga'ifteundlichste auf, und ich benüyte meine 
dortige Muße, um die Vorbereitungen für meine 

Reise in das Innere zu treffen. Da ich eine große 
Menge Waren nach Damaskus bringen sollte, war 
ich gezwungen, für deren Transport Esel zu mieten 
und das Feilschen um den Mietpreis der Tiere und 
der unvermeidliche Aerger mit deren Treibern koste» 
ten viel Zeit und nahmen meine Geduld gar sehr 
in Anspruch. Ich hatte auch allerlei für die Kara» 
wane zu besorgen und Hunderte von Besprechungen 
mit Leuien, die sich mit berechtigten oder unberech-
tigten Ansorderungen an mich wandten. I h r könnt 
mir daher glauben,.liebe Freunde, daß ich erleichtert 
ausatmete, als endlich meine Waren, meine Esel 

und meine Leute zum Marsch durch die Wüste be« 
reit waren. 

Am Tage des AusbrucheS der Karawaue wollte 
ich mich von meinem liebenswürdigen Gastfreunde 
verabschieden. Da zeigte er mir einen kleinen Geld-
beute!, in dem mehrere hundert türkische Pfund ent« 
halten waren. Wie er erzählte, hat er dieses Geld 
eben von einem Vertreter erhalten, und er hätte rt 
gern an seinen SoziuS in Damaskus übersandt. Ich 
sollte eS mitnehmen. Das war eine Verantwortlich-
feit sür mich, die ich unter anderen Umständen ohne 
langes Ueberlegen abgelehnt hätte, so aber mußte 

ich an die schwierige Verbindung zwischen der Küste 

»nd '»em Innern denlen, und ich sithlte mich i l ,« 
auch wegen seiner Ausnahme und der Freundschast. 
die er für meinen Vater hegte, verpflichtet. Als ich 
mich zu dem Auftrag bereit erklärte, konnte ich je-
doch nicht umhin, die Gefahren anzudeuten, die mit 
einer solchen Mission verbunden wären. Der alte 
Kaufmann riet mir, die Sache aus die leichle Schul-
ter zu nehmen, und empfahl mir nur, das Geheim-
nis des Geldes für mich zu behalten. 

Seine Zuversicht vermochte indessen meine Un-
ruhe nicht zu beschwichtigten. Ich kaufte mir einen, 
aus dem Fell de» Wüstenfuchses gefertigten Tabaks-
beutel, wie sie in dortiger Gegend von den Arabern 
aus Reisen getragen werden, und in diesen tat ich 
das Geld. Das Geld bedeckte ich mit Tabak. Durch 
diese List hoffte ich, jeden Verdacht zu vermeiden 
und das Geld sicher an seinem Bestimmungsort ab-
liesern zu können. 

Ohne Zwischenfall verlies unsere Reise, und 
endlich kamen wir nach einem Dorse, das nur ein 
paar Meile» außerhalb der Mauern von Damaskus 
lag. Da wir spät ankamen und die Leute von dcm 

Marsche ermüdet waren, wollte ich hier die Nacht 
verbringen und erst am nächsten Morgen in die 
Stadt einziehen. Die Esel wurden abgeschirrt und 
angebunden, ihre Ladung in einer leeren Hülle un» 

tergebracht. und die Leute mischten sich unter die 
Dorfbewohner und rauchten und plauderten sodann 
mit ihnen. 

Schon mit dem ersten Dämmern dcS neuen 
Tages waren alle Treiber aus den Beinen. Sie 
brannten vor Verlangen, nach der Stadt zu kom-
wen, deren weiße Kuppeln und Minarets mau schon 
am grauen Morgenhimmel erkennen konnte. I n den 
Lärm, den der Aufbruch einer Karawane fönst 
schon vernrsacht, mischte sich lauter Jubel, so daß 
daS kleine Dorf aus seinem Schlafe erwachte uud 
seine Bewohner herbeikamen, um unserer Abreise 
zuzusehen. Als die Vorbereitungen dazu getroffen 
waren, überzeugte ich mich, daß alles in Ordnung 
sei. Schließlich steckte ich auch meine Hand in die 
Satteltasche meines Reitesels, in der, wie ich genau 
wußte, gestern abends noch der bewußte Tabaks« 
beutel mit seinem wertvollen Inhalte gewesen war. 
Jetzt war er verschwunden! 

Kaum glaubte ich meinen Sinne» zu trauen. 
Ich suchte genauer, konnte mir aber nicht mehr 
länger verhehlen, daß ich bestohlen worden war. 
Daß das gerade unmittelbar vor dem Ziel meiner 

Reise trotz aller Wachsamkeit und Vorsicht geschehen 
war, machte mir meinen Verlust umso schmerzlicher. 
Ich war so gut wie allein in diesem Dorse, und 
vo« seinen Bewohnern konnte ich nicht erwarten, 



das, sie sich für die Sache interessieren würde«; 
es wäre denn, daß sie ihre Unschuld beweisen woll-

ten. Bon ihnen tonnte aber kaum jemand in Ver-

dacht kommen, denn die fragliche Satteltasch« war 
nie au» meinen Augen oder au» denen meiner Leute 
gekommen. Der Dieb war daher nur unter meinen 
eigenen Leuten, deren ich mehr al» ein Dutzend 
zählte, zu suchen. Wie ich ih« aber finden und mich 
wieder in den Besitz de» gestohlenen Gelde» setzen 
sollte, war ein Rätsel, desien Lösung meine Kräfte 
überstieg. Die Leute zu befragen, wäre zweifellos 
vergeblich gewesen, denn jeder hätte natürlich den 
Diebstahl geleugnet, und ebenso wenig Erfolg hätte 
eine körperliche Durchsuchung der Verdächtigten ge» 
habt, denn der Araber pflegt seine Schätze im Sand 
zu vergraben. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich da» Gerücht 
von meinem Verlust. Jeder wußte etwa« hinzuzu-
setzen, und immer größer wurde die Schar der Ein-
geborenen, die herbeigeströmt kamen. Da ich mir 
sagen mußte, daß ich nur vom Gouverneur von 
DamatluS Hi l f t erwarten durste, wollte ich eben 
Besehl zum Weitermarschieren geben, al» ein kleine» 
Männchen, ein alter Araber, zu mir herantrat, mich 
am Aerml znpfte und sagte: Wenn der Hauaga 
seinen Leuten besehle» möchte, sie sollen alle» das 
tun, wa» ich von ihnen verlange, so will ich da» 

verlorene Geld herbeischaffen." Der Sprecher, ein 
verschrumpelter, weißhaariger Greis, der in einem 
zerissenen und unsauberen Mantel au» Kameelhaar 
gekleidet war, machte nicht gerade den Eindruck, al» 

ob aus seine Hilfe viel zu trauen wäre. Ja seinen 
dunklen Augen lag aber eine solche Verschmitztheit, 
daß ich ihm fast unwillkürlich antwortete: „Wenn 
du versuchen willst, den Dieb zu entdecken, sollen 
alle meine Leute da» tun, wa» du von ihnen ver-
langst; gelingt es dir, dann sollst du und dein 
Dorf hoch von mir belohnt werden und meine» 

ewigen Danke» sicher sein." 

Nun ließ sich der freiwillige Detektive den Esel 
zeigen, von dem da» Geld gestohlen worden war. 

Auf sein Geheiß wurde dem Tier seine Last abge-
genommen. Dann verabschiedete er sich von un», 
während „er mit dem Esel sprechen' wollte. Da« 
Tier jährte er sodann in ein« leere, in der Nähe 

befindliche Hütt«. Nach ganz kurzer Zeit kam er 
aber allein zurück. Meister Langohr mochte sich wohl 
nicht als fthr gesprächig erwiesen habe«. Der Araber 
ließ alle Leute in eine Reihe treten wie die Solda-
ten bei der Parade. Dann fragte er einen nach den 
anderen, ob sie das Geld gestohlen hätten, und er 
war auch gar nicht enttäuscht, als jeder diese Frage 
verneinte. Nachdem diese Formalität erledigt mar, 

hielt er folgende Ansprache -. I h r habt wohl alle 
gehört, daß Tiere wissen, wer sie berührt, wenn sie 

auch die Hand dessen, der sie berührt, nicht sehen 

können. D a ß da» wahr ist, w i l l ich euch jetzt be» 

weisen. Den Esel, von dessen Rücken da« Geld ge-
stöhlen wurde, habe ich in die Hütte geführt, die 
ihr dort sehet, und ich hab« ihm von dem Unglück 
de» Hauaga erzählt. Er hat mir versprochen, zu 
yahen, wenn der Dieb seine Hand aus ihn legt. 

I n der Hütte ist eS finster und außer dem Esel 
niemand drin. Einer nach dem anderen von euch 
muß jetzt hineintreten und den Esel am Schwänze 
ziehen, aber kräftig ziehen. Tut das der Dieb,' so 
wird der Esel, wie er versprochen hat, yahen, der 
Unschuldige aber braucht keine Angst zu haben, denn 
der Esel weiß ja, wer schuldig und wer unschul-
fcig ist." 

Sämtliche Leute zögerten, mit einem so ver-
ständigen, klugen Esel eine Rücksprache zu halten, 
doch der Araber, der aus militärische Disziplin hielt, 
schickt« «in«» nach dem anderen in die Hütte. Einer 
nach dem anderen trat au» der dunklen Hütte her-
au», behauptete, den gesprächigen Esel am Schwänze 
gezogen zu haben, und seltsam, al« auch der letzte 
da» getan haben wollte, hatte sich noch keine Stimme 
des Esel» zum Verrat de« Schuldigen vernehmen 
lassen. Lchon glaubte ich, der Araber besäße nicht 
mehr Verstand al» sein vierfüßiger Gehilfe, und 
wollte schon in diesem Sinne zu ihm sprechen, da 
sah ich, wie er die Leute abermals in Reihe treten 
ließ und ihnen befahl, die Hände hochzuhalten. Er 
wanderte jetzt ihre Reihe entlang und roch an ihren 
Handtellern. Zweimal schritt er auf lind ab, ver-
grub sein welkes Gesicht in jede ihm entgeg?ngehal-
tene Hand, und jedesmal zögerte er verdächtig bei 
eincm Mpnne, dessen Gesicht schon bei mir die Ver-
mutung hatte aufsteigen lassen, daß, wenn der Dieb 
ein Mitglied meiner Karawane sei, e» nur dieser 
Mensch sein könnte. Dann zog der Arabec den 
Mann auS der Reihe heraus und erklärte: »Da» 
ist der Dieb, der des Hauaga» Geld gestohlen hat!" 

So in dem Augenblick beschuldigt, wo er alle 
Gefahr beseitigt glaubte, verlor der Dieb seine Fas-
sung und gestand alles. Wie er bemerkt hatte, hatte 

ich beim Aufbruch der Karawane gar sehr auf den 
verhängnisvollen Tabaksbeutel geachtet. Daraus habe 
er geschlossen, daß dieser einen sehr wertvollen Ja-

halt haben müßte. Er hatte auch gesehen, wie ich 
den Beutel in der Saneltasche versteckt, und ihn 
dann gestern abeid», wo sich ihm Gelegenheit dazu 
bot. gestohlen. I n der Absicht, sich den Beutel 
später zu holen, habe er ihn vergraben, jetzt aber 
wollte er ihm den Hauaga zurückbringen, wenn die-



-
ser ihm oetfpriicfce, ihn nichl dem «ouverneur von 
DamaSku» zur Bestrafung zu übergeben I n meiner 
großen Freude, daß ich da« Geld zurückerhielt, ver-
sprach ich ihm gern, wenn er mir mein gestohlene« 
Gut unversehrt zurückbrächte. I n Begleitung zweier 
Kameraden sollte er eS aus seinem Versteck herbei-
schaffen. Nach ein paar Minuten wurde mir der 
Beutel übergeben. Er war nicht geöffnet worden. 
Sein« Naht war unverletzt. Offenbar hatte sich der 
Dieb, der wohl Störung fürchten mochte, mit dem 

Vergraben sehr beeilt. 
I m höchsten Grade über den Erfolg des Ära« 

bers erstaunt, rief ich ihn beiseite und bat ihn, er 
möchte mir doch erklären, wie er angesichts solcher 
Schwierigkeiten den Dieb hat ausfindig machen kön-
nen. Anfangs wollte er nicht recht mit seinem Ge-
heimmS heraus, und erst, als ich ihm dasür eine 

besondere Belohnung versprochen, erzählte er: 
„Der Hauaga weiß, daß geschrieben steht, „der 

Sünder seufzt unter der Last seiner Sünde, der 
Gerechte aber wandelt furchtlos feines Weges." I m 
Bewußtsein dessen hoffte ich den Dieb zu entdecken, 
und die Wahrheit î eseS Wortes hat mich ihn auch 
finden lassen. Ich habe mit dem Esel nicht gespro> 
cheu, auch ihm nicht besohlen, zu yahen, sondern 
ihn nur in der finsteren Hült« angebunden und sei« 
nen Schwanz mit wohlriechendem Oel eingerieben. 
Ich glaubte, die Unschuldigen und daher Furchtlo-
sen würden so tun, wie ich sie hieß, und den Esel 
am Schwänze ziehen, der Dieb aber, wenn er sich 
allein und unbeobachtet in der Hütte sah. würde 

sich sagen: „Warum soll ich daS tun, waS dieser 
Dummkopf mich geheißen hat, und durch das Ziehen 
des EstlS am Schwanz« ihn yaheu machen und 
mich so verraten, wo ich doch nur «inen Augenblick 
m diesem dunklen Loche zu verweilen brauche, um 
dann frei und unverdächtig» wieder hinauszutreten? 
So wie ich vermutete, ist e« auch geschehen. Als ich 
dann die Leute in einer Reihe aufstellte und ihre 
Hände beroch, trugen nur die Hände eine» einzigen 

ManneS nicht den Duft des OeleS an sich. Dieser 
Mann mußte also der Dirb sein. Was weiter folgte, 
hat ja der Hauaga selber gesehen. DaS war die ein« 

zige Kunst, die ich anwandte." 

f i t i I I FIASCH, BBMI i iDg , G I L L i . 
Schrifttum. 

Kriege und Seuchen. „Schon im Frieden 
schleichen die Krankheiten umher und zehren am 
Mark der Armee, aber wenn die Kriegsfackel lodert, 

dann krieche,« sie hervor au« ihren Schlupfwinkeln . 
erbeben da« Haup« zu gewalliger Htthe und « t . 
nichte« alle«, wa« ihnen im Wege fleh». Stolze 
Armeey sind oft durch Seuchen dezimiert, selbst 
vernichtet; Kriege und damit das Geschick der Völ-
k«r sind durch si« entschieden." DaS sind die tref-
senden Worte, die der unvergeßlich« Robert Koch 
einst gesprochen. Derselbe große Forscher hat der 
Menschheit gelehrt, daß die Seuchen vermieden wer-
den und ihre Enlstehung bekämpft werden kann. 
Die Feststellung der ersten Krankheitsfälle ist die 
Basis, von der wir ausgehen müssen, wenn wir 
Seuchen bekämpfen wollen. I n diesem Bestreben 
müssen alle ihre» Teil dazu beilragtn, um unser 
Vaterland vor Seuchen zu bewahren. ?s war da-
her eine dankenswerte Aufgabe, der sich Ober-
faaitälsrat Dr . Theodor Altschul unterzog, als er 
über Ersuchen des „Deutsche» Vereines zur Ver-
breitung gemeinnütziger Kenntnisse" bereitwilligst die 
Broschüre „Kriege und Seuchen" verfaßte. M i t 
gewandter Feder schildert Dr . Altschul in kurzen, 
knappen Sätzen all das, waS deu Laien zu wissen 
not tut, unterrichtet der Verfasser die Allge neinheit 
über das Wesen der Infektionskrankheiten und die 
Möglichkeit der Verhütung und Bekämpfung der-
selben. DaS ärztliche Hilfskomitee hat auf dem Um-
schlage ein Merkblatt zur Pflege der Verwundeten, 
sowie in kernig«n Worten eine Warnung vor Ge-
schlechtSkrankheiten und endlich die zehn Gebote bei 
Seuchengefahr hinzugefügt. Mög« daS Heflch«» 
(wklches zum Selbstkostenpreis von zehn Heller — 
bei Postbezug drei Heller Porto — durch jede Buch-
handlung oder direkt vom Deutschen Verein zur 
Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, Prag, 2., 
Torgaffe 2, abgegeben wird) durch die Führer des 
Volkes, Aerzte, Lehrer, Seelsorger, Gemcindevor-
steher usw., Eingang finden in jede Hülte und dort 
segensreich und belehrend wirken. 

Das Lokal-Museum. 
Auser an Hriuaeruugen «o die NS«erzeit so 

überreiches Museum ift au vouuerstagea und 
H«»«tage» »o» 9 — 1 Ahrgeöffuet, an andere» 
Sag«« der Woche »o» 10—12 ? lhr . Z>ie $i«> 

tr i t tsgevübr beträgt 20 Keller. 

Deutsche, unterstützt 
eure Tchutzvereine 
durch die Verbreitung der von ihnen heraus-

gegebenen Wirtschaftsgegenstände (Zündhölzer, 

Seife n. dgl.) das euch nichts kostet und den 

Vereinen ?kltzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wetten und 

Spielen der deutschen Schutzvereine! 
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schaft Cilli in einzelnen Ortschaften deS Bezir» 
Cilli verteilt. Die Unterbringung in der Stadt 
ist deswegen unmöglich, weil hier alle verfüg-
Räumlichkeiten durch Unterbringung von M i -

bn und verwundeten In Anspruch genommen sind. 

E inste l lung des Fe ldpos t P a k e t v e r 
khres. Es ist unmöglich, die riesigen Paketmassen 
i$clde ebenso rasch abzugeben, wie sie bei den 

litln, taufetuen heimatlichen Postämtern aufgenom-
« worden sind, da die Feldkommunikationcn für 
kit Nachschub aller übrigen HeereSbebürfnifse voll 
i>»spruch genommen sind. Um eine georvnete Zu-
ftr der bisher zur Ausgabe gelangten Feldpost-
6t< zu sichern und sonst unvermeidliche Betriebs-
«klingen zu vermeiden, sowie um zu ermöglichen, 
kj der neuerliche Nachschub von Wintersachen in 
Kze erfolgen könne, ist eS notwendig, mit der 
ichabe von Feldpostpaketen bis zum völligen Ab-
s»h btr bereits nach Hundertiausenden zählenden 
^Postpakete auszusetzen. Die Ausgabe von Feld-
Pslpaketen bei den Postämtern wurde am d. 
«visoriich geschlossen. Die Wiederausnahme wird 
n»nt gegeben werden. 

Großes Schadenfeuer. Am 28. Septem« 
kr um ungefähr 9 Uhr abends brach im Wirt-
Kchigebäude der Vesitzerslcute Mathias und Anna 
wbez in Koppel, Gemeinde St . Georgen am 
lider. Feuer aus, daS ungefähr 500 Kilogramm 
hu und Grumet, 300 Ki'ogramm Stroh, eine 
»llnschneidmaschine, eine Windmühle und sämtliche 
p- Hauswesen gehörigen Fahrnisse einäscherte, 
fond) den starken Wind grisf das Feuer auch auf 
k ungefähr 15 Schritte entfernte, hölzerne und 
lü Stroh gedeckte Harpfe über, die vollkommen 
iSerdrannte, und wo 500 Kilogramm Hopsen, 
12 Kubikmeter Buchenholz, ein mit Heu beladener 
Logen, viele Breiter und sonstige Hausgeräte dem 
Ziin zum Opfer fielen. Auch ei» großes Schwein 
iche fein Leben lassen. Die Eheleuie Drobez er« 
Wen einen Schaden von mindestens 9000 K, wel. 
(et Betrage eine Bersicherungssumme von kaum 
U0 K gegenübersteht. DaS Feuer dürste entweder 
wch den im Schweinestalle besindlichen Ofen, der 
p» Lochen des Schweinefutter» diente, oder durch 
btzinden des im Rauchfange befindlichen RusfeS 
«standen sein, wobei die Funken ausgeworfen wur» 
ki und aus daS Strohdach sielen. 

Unglaubliche Roheit. Am 24. d. weckte 
kr fkji$(t Georg Uriik in Jvenca bei Hochenegg 
fen^Ti Sohn Philipp, damit er sich an die Arbeit 
nie. Darüber wurde der Lohn derart aufgebiacht, 
k j er dem Vater mit dem Schu? einen wuchtigen 
ftllg auf die Nase versetzte, der dem Vater das 
d'nlbein zertrümmerte AIS hie»aus der Vater den 
fe)bn züchtigen wollte, saßt« dieser den Vaier und 
Jadeite ihn mit solcher Gewalt an den Backofen, 
»x ihm mehrere R'ppen brachen. 

Eine Klosterschwindlerin verhaftet, 
lri !!k. d. wurde in Cilli eine etwa 20jährige 
Znmtpcrson, die sich al« Anqelin Ludnik, gewesene 
tl»st«>schwester aus Windischgraz ausgab, unter fal-
Ihn Lorspiegelungen und Borwei ung gefälschter 
Aegriimmc der LpitalSoberin über 100 K heraus-
shwiidelte und dann mit dem Nacht zuge gegen 
Nndurg abfahren wollte. I n ihrer Begleitung t-e< 
sv>d sich eine gewisse P.cnak, KarusseldelitztiSgaliin 
mi Äardurg. Beide hatte einige Tage in ttilli nnd 
llrzidung löet« ügereien verübt. Die angebliche Lud 
P.' TMste jene Frauenspir'o» sein, die in den Iah 
ini 1912 und 1913 in mehrere» Klöstern Steter-
imtt, darunter in Egqenberg und G>'ml'tz. u»ter 
'im Nlweu Angela Rcm'chneg, Roia Nowak und 
krglnchcn Betrügereien verübt hat Auch die Pecnek 
mde derhasiet. 

Schwer« Unfälle . Aus NenhouS wird ge> 
ijn-l.cn: Der Arbeiier Karl Krainz war am 
M. Liptember im Schloß Neuhaus mi dem Auf-
|iiig{n von Kukuruz beichäsiigt. P ötzlich gliit er 

und fiel von der Harpse aus einer Höhe 
k i fünf Metern zu Boden. Er zerdiß sich die 
H»ge und brach sich eine Hand. — Am 27. €cp-
trabt fi-l der Besitzer Anton Ro'ch.r fo unglücklich 
««Nuxbaumt, daß er schwerd,schädigt liegen blieb. 
Cutch Herr» Dr. B'tschnik au» Hochenegg wurde 

itziliche Hüje zuteil. An se»iem Aulkommen 
l »!:> ê,w.n>elt. 

Tödlicher Unfall in einem Kohlen 
«erde Zm Kohlenwerke zu T>ifa>l ereignete nch 
D M . d. ein tödlicher Un'all. Der 15 Jahre alte 
iideiter Michael Slaberne wollte beim Elekiro-
roict den Tranemissionsriemen aufs Triebrad 
Ictrn, tvmde aber vom Schwungrade an de» Klei-
kni erfaßt und mitgerissen. Tas Rad machte mit 
ij» mehrere Umdrehungen, bi» ihm die k l ider vom 

Leibe gerissen wurden. Dann wurde Skaberne mit 
großer Wucht zur Seile geschleudert und blieb mit 
mehreren Knochenbrüchen und inneren Verletzungen 
bewußtlos liegen. Der Verunglückte wurde in» dor-
tige LanpeSspital übergeführt, wo er Freitag seinen 
Verletzungen erlag. 

Gründung des Landesverbandes 
steirischer Fischerei vezirksvereine. Anläß-
lich des dritten Vertreter!« ge» alpenlän bischer Fi-
schereivereine fand In Klagensnrt am 13. Ju l i die 
Gründung des Landesverbandes steirischer Fischerei-
BezirkSvereine statt. Dadurch gelangte die Organi-
sation der steirisch<n Fischcreitnieressenten, vie in den 
Fischerei BezirkSv^reinen durch ihre rührige Tätig-
feit zum Auidiucke kommt, zu einem v-rläusigen 
Abschlüsse. Jetzt muß der Be,band erst durch flei-
ßige Arbeit zu jener Höhe kommen, die erst erreicht 
sein wird, wetin alle steirischen Fischereiinteressenten, 
nicht nur zum eigenen A»hle, de» Anschluß an die 
Fischerei'Bezirtvertine gefunden haben werden. Zum 
Obmanne wurde gewählt Herr Fachlehrer Rudolf 
Krakvfzik, Obmann deS Fischerei BezirksvereineS un-
teres Murtal. Zu dessen Stellvertreter Herr Doktor 
Max Neuwirth, Arzt in Marburg, BorstandSmit-
glied deS in seiner Tätigkeit mustergiltigen Fischerei-
Bezirksverein sür da» steirische Drautal. Znm 
Schriftführer Herr Dr . Franz Lamprecht und zum 
Läckelwarle Herr Kaufmann und Hausbesitzer Karl 
Klamer, beide in Graz und Borstandsmitgliede'- de» 
Fi cherei Bezirksvereines unteres Murtal. Zu Rech-
nunzsprüjern wurden gewählt die Herren GutS-
diiektor Hermann Apel, Schloß TrautenfelS, Ob-
mannstcllvertreter des Fischerei BezirkSvereineS für 
das steirische Enns» und Traungebiet und Werks-
direkior Karl Kutschka. Zellweg, Obmannstellvertreter 
deS Fischerei BezirkSvereineS sür daS obere Murtal. 
Änschlislen sind zu richten an die Geschäftsstelle 
deS LandeSvetbandeS steirischer Fische,ei BezirkSver-
eine in Graz, Sackstraße 8. 

Das Parkhotel in Villach abge 
b r a n n t . Samstag halb 6 Uhr abends donnerten 
Alarmjchüsfe vom Villacher Stadtiurm, während 
über dem Paikhotel und den anstoßenden Gebäuden 
Rauchwolktn zum Himmel zogen. Der Brand hatte 
bald ungeheure Formen angenommen. Wie daS 
Feuer zum Ausbruch kam, ist noch nicht festzustellen 
Es wird behauptet, Kurzschluß oder die Dampf-
Heizung habe den Brand verursacht. Das Feuer 
lonnte erst nach vier Stunden Überwältigt werden. 
Der Schaden ist außerordentlich groß. 

P e t t a u e r J u g e n d w e h r . Auch in Pettau 
wurde an die Gründung einer Jugendwehr, eines 
Radsahreikoips und ichließlich einer Bürgerwehr ge 
schritten. M i t den Vorarbeiten wurden die Herren 
Lparkassedirekior Kaspar und SiadtamiSvoi stand 
Ginler betraut. I » überraschend schneller Zeit ist 
es den beiden Herien gelungen, 80 Mitglieder sür 
diese Wehr anzuwerben. Die uoiwendigen Schritte 
zur Erlangung der Wehr und Ermöglichung der 
militärischen Ausbildung, deten Leitung Herr Oberst 
leutnant Berlsch übernommen hat, wurden bereits 
eingeleitet. M i t den Schießübungen dürfte demnächst 
begonnen weiden. 

Monatsausweis des Einlagenstandes 
gegen Kassenscheine und EiulagSdücher der f. k. priv 
Böhmischen Unionbank: 
Stand am 30. September 1914 K 81,343.102 63 

Vermischtes. 
A u S d e m F e l d p o s t b r i e f e i n e s 

T i r o l e r F ä h n r i c h s Wir hauen 
gegen Truppen d,s Moskauer Korps gekämpft. Als 
die Schlacht beendet war, da donnerte über das Feld 
ein vi>liau'endstimlniges Hu>>a; bann schloß sich ein 
Jnchezern der Tuole» T>uppen, wie es haimoni-
Icher. volltönender und reiner noch niemals in den 
T'roler M'ge» geklungen habe» mag. Die 
baten umaimten >>ch vor Freude ruer den ersten 
E'soig. Als Lieg,»beute fielen 16 Geschütze und 
v'ele Gesungene in unsere Hände. Am nächste» 
Mo>grn übe»schritten nur die russüche Gie»ze, hallen 
auch in den nä sten fü»s Tag>n «chweie üämpse mit 
d.n Russen zu bestehen. Die Meuoge konnte erst in 
der Nach« zngesahten werden UnS schmückte aber 
da» ttraui v>m Felde, mit etwas Salz gewürzt, 
gropartig, auch f'i'che Erdie» vom Felde mundeten 
uns s>hr gut. Äbe>>b» giubeu wir u»s ein Voch und 
>chl>e en nach den Änstieiigu'igen de« Tage» trotz 
de» unau hallsame» Ä -non ::>>o»ners recht gut. Der 
«tim ung der Truppen eni'prechend, winde alleilei 
AUolria gell leben. > Man sollte die Tiroler einmal 

im Felde setzen. Wenn» zum Sturme geht, dank 
setzten sie al» Zugabe ihren Zuchezer ei». Lie^t der 
Tiroler in der Feuerlinie, so raucht er seine Pfeif« 
und schießt drauf lo», als wir» am Scheibenstand-
Gibt e» dann einmal einige Stunden Rast, so dauert 
e» nicht lange und e» ist «ine kleine Rauferei ! « 
Gange. Wenn e» Abend wurde, wenn dann au» 
Hunderten Schlünden Feuer aufblitzten, der Feuer« 
schein brennender Dörfer die Nacht erhellte, die 
Schrapnel» gleich kleinen Leuchtkugeln kreisten, so 
war daS, wenn auch schauerlich, doch schön. D m 
Truppen wird im Felde auch von den Borgängen 
auf den anderen Kriegsschauplätzen Mitteilung ge-
macht, auf ganz originelle Weise. So hieß e» ein-
mal im Kompagniebefehl: „Die 3. Kompagnie stellt 
die Feldwachen au». — Der Papst ist gestorben. 
— Sieg der Deutschen in Nordfrankreich. — Sieg 
der Oesterreicher an der Save. — Morgen Brot» 
und MunilionSfafsung. — Morgen große Sonnen-
finsternis." — Wir waren nicht ganz ohne Nach-
richten au» der Welt, wenn sie un» auch etwa« 
kunterbunt serviert wurden. 

Kingeseildet. 
Dank! 

Für die Zuweisung einer namhaften Unter« 
stützung von 20 K von seilen de» D e u t s c h e n 
A r b e i t e r v e r b a n d e s C i l l i , dem ich al» 
Mitglied anzugehören die Ehre hatte, sowie Herrn 
F r a n z S t a ß n y , Buchhalter der Firma Kaiser, 
für seine liebe Spende von 10 A, fühle ich mich an« 
genehm verpflichtet diesen, edlen Wohltätern auf 
diesem Wege meinen innigsten, treudeutschen Dank 
ans zusprechen. 

Cilli, im Oktober 1914. F. W., 
ein verwundeter Krieger. 

Herichtsfnat. 
Ein Serbenfreund. 

(ÄuinabmSgericht). 
Der 31 jiihiige Fabriksarbeiter in Store Fran> 

Zupane würd« wegen hochverräterischer Aeußerungen 
und „Zivio Serbia'-Rufen zu 5 Monaten schwcren 
Kerker» verbunden mit einer Faste all« 14 Tag« 
verurteilt. 

Mit dem Messer. 
Zwischen den beiden BesitzerSsöhnen Josef Zupan 

nnd Joses Stermschek ans Petfchitz bei Drachenburg 
bestand feit längerer Zeit eine große Feindschaft, 
weshalb e» am 21. Juni zu einer Balgerei zwischen 
den beiden kam, welche ohne Beschädigungen ver« 
lies. Al« die beiden wieder am 28. Juni in Pet-
fchitz zusammenkamen, versetzte Zupan dem Sterm-
schek eine» Sttch mit dem osfeuen Messer in den 
Rücken und verletzte ihn auch im Gesicht. Zupan 
wurde wegen schwerer Körperbeschädigung zu fünf 
Monaten fchwerrn Kerkers verurteilt. 

Eine Prügelschlacht. 
Am 9. August waren viele Gäste au» den 

Ortschaften Sagorje und Vetcruik bei Drachenburg 
>m Gasthause des Johann Medweschck in Sagorje. 
Es entstand ein Streit, weshalb sich die Gäste der 
Ortschaft Belernik ans drm Lokale entfernten. Dar-
u»ter war auch der Besitzer Johann Kosole. Veit 
Brilei, Franz Krainz und Johann krainz au» 
Sagorj.' bewaffneten sich mit Piügeln und gingen 
den Veternikeru nach, um sie zn überfallen und zu 
mißhandeln. Sie holten die Velernik-r ein und e» 
entspann sich eine regelrechte Schiacht, bei welcher 
Johann Kosole schwer beschädigt wurde. Am 
14. August erlag er den VeUetzunge». Die erwähn« 
ten Burschen halten sich beim Gerichte zu verant« 
wvrien. ES wurde durch Zeugenaussagen erwiesen, 
daß Franz Krainz dem »osoie die tödliche Ler« 
letzung beigebracht hat. Franz Krainz wurde zu 
einer 18monatlichen Keikerstiafe verurteilt, Brilei 
und Johann Krainz wurden freigesprochen. 

Totschlag. 
^Nusiiahmsgerichl.) Johann und Thomas Lon« 

jaf sowie Jsidor Kuhar, tämiliche Besitzer in Led»ja, 
Kroatien, waren am Nachiniitage d.s 2 l . Juni im 
Gasthause de» J a k o b i n Gru^kaberg. welche» 
nahe der kivaiiichen Grenze gelegen ist. Um halb 
6 Uhr abend» traten ste de» Heimweg an und 
waren kaum drei bis vier Minuten gegangen, als 
ibuen der 22 jährige Taglöhner in GivSkaverg Loren; 
Topolooec entgegenkam. Ohne jedwede Veranlassung 
ging dieser aus die d,ei ge»a»ulen Kioateu loS, einen 
Prügel in der Han» schwingend. Johann Lonjak er-
griff iojort die flacht aegen das Ganhau» Belina, 
Thomas Lonjak und Jsidor Kuhar baten den Topo-
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lovee. sie in Ruhe zu lassen. Dieser schlug nun den 
Kuhar mit dem Prügel auf den Kops, so daß Kuhar 
zu Boden fiel, worauf auch ThomaS Loujak entfloh. 
Als sich Kuhar wieder erhob, schlug Topolov>c aber-
»als mit dem Prügel auf ihn los, bis Kuhar zu-
sammeubrach und brivuvilos liegen blieb. Kuhar er-
l i t t nebst anderen Verletzungen eine Zertrümmeiung 
der Schidelkapsel und starb am Morgen des 22. Juni , 
ohne das Bewußtsein erlangt zu haben. Nachdem 
Topolovec den Kuhar niedergeschlagen hatte, kehrte 
er in da» Gasthaus zurück und schlug vor demsel-
den den Philipp Podusck ebenfalls mit einem Prügel 
über die rechte Hand und verletzte ihn leicht. Hin-
sichtlich beider Fülle verantwortete sich Topolovec mit 
Bolltrunkenheit, was jedoch nicht zutraf. Am l6 . M a i 
war Topolovec bei der Assentierung in Pettau. Aus 
der Heimsahrt benahm er sich sehr rauferifch und 
wollte schließlich in Lichlenegg umkehren, um inS 
Gasthaus Gowilschek in Jurovrc zu gehen. Blas 
Hoivat suchte ihn von diesem Gedanken abzubringen, 
worüber er jedoch in Zorn geriet und mit dem offe-
nen Messer gegen den Rücken des BlaS Horvat 
stach. Horvat "wich jedoch dem Angriffe auS, so daß 
Topolovec die Tasche, welche der nebensitzende Georg 
Horvat umgehängt hatte, traf und beschädigt. Nur 
diesem Umstände war eS zuzuschreiben, daß BlaS 
Horvat einer zweifellos f-tweren Verletzung entging. 
Auch dieSsalls wird die Verantwortung deS Tcpo-
lovcc, vollttunkrn gewesen zu sein, von den Tat-
zeugen widerlegt. Lorenz Tozolovec wurde zu sechS 
Jahien schweren KerkerS, verschärft durch ein« Fast« 
vierteljährig, verurteilt. 

1'rvdeä««en «ml lehrreiche Broschüre 
üher d!e Pflege des Kindes gratis durch 

H e n r i N e s t i e ^ V i e n 1, Blhorstraßo 5 8. 

Schrifttum. 
Zwei patriotische Lieder sind soeben im 

Wiener Musikverlag „MozarihauS", Wien, 1., 
Operngasse 3, erschienen, die jeden Freund guier 
Musik erfreuen werden. E» sind zwei schmucke An-
sichlSkarten, von denen jede nur 12 Heller kostet: 
„Den Helden der Zenta", ein österreichisches Weihe-
lied von NauticuS, und „Deutschlands Fahnenlied". 
Gesang sürS Heer, Text von Richard Dehmel (der 
berühmte Dichter ist Kriegsfreiwilliger im deutschen 
Heere), bearbeitet und vertont von GermanicuS. Der 
gesamte Reinertrag deS österreichischen LiedeS ist dem 
Oestemichiichen Flottenvereine gewidmet, der deS 
reichSdeutichen LiedeS dem Rottn Kreuz in Deutsch-
land. Beide Lieder sind auch in einer Ausgabe für 
Männerchor erschienen, die demnächst in mehreren 
Städten zur Aufsührung gelangt. Sie eignen sich 
durch ihren hinreißenden Schwung für patriotische 
Ausführungen jeder Art in ganz Deutsch-Oesterreich. 

Deutsche Rundschau für Geographie. 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner her-
ausgegeben von Professor Dr . Hugo Haisinger. 
37. Jahrgang 1914/15. Hest 1. (A. Hartleb.n'S 
Berlog in Wien, jährlich 12 Hefte zu 125 K. 
Pränumeration für zwölf Hefte inklusive Franko-
zusendung 15 K.) Die Weltreiche und führenden 
Nationalmächle stehen im fürchterlichen Kampfe, er 
greift auf alle Meere über und dringt in die ent« 
legensten Winkel de» dunklen Erdteile«. Früher kauat 
den Gebildeten bekannte Landschaften stehen im 
Mittelpunkte de« allgemeinsten Interesse» und ihre 
natürliche Ausstattung, ihr Wirtschaftsleben und ihr 
BeikehrSnetz werden von der größten Bedeutung für 
den AuSgang de« blutigen Ringen«, dessen AuSgang 
die Karten aller Erdteile umgestalten wird Anbei« 
Wijsenschasten sind zum Schweigen verurteilt, dir 
Geographie ist heute die allen uneutbehrliche Wissen-
schast geworden, ihr gehört der Tag. Den well-
bewegenden Ereignissen Rechnung tragend, wendet 
die .Deutsche Rundschau sür Geographie" in ihrem 
neuen Jahrgange, ohne den bisher versolgten be-
währten Weg zu verlassen, insbesondere den vom 
Kriege ergriffenen Ländern und Kolonien ihre Auf-
Wirksamkeit zu. Ein großer Kreis von gediegenen 
Mitarbeitern gewährleistet die erfolgreiche Durch-
führung ihrer Ausgabe. — Deutschland und Oester-
reich-Ungarn im europäischen Krieg. — Reiseerinne« 
ru»gen an« M>xiko. Bon K. Hassert, Köln. (M i t 
einer Karte.) — Bon Singapur nach Jünan-Fu. 

Reiseeindrücke von Dr. Heinrich Freiherrn v. Handel-
Mazzettt, derzeit in Ctiina. (M i t sieben Original ' 
aufnahmen des Verfasser«.) — Zur 40. Jahres-
wende der Heimkehr der österreichisch - ungarischen 
arktischen Expedition unter Weyprecht und Payer 
im September 1874. Von Gustav Ritter von Brosch. 
k. u. k. Vizeadmiral i. R., Graz. ehemalige» ersten 
Osfizier der Expedition. — Der Gletschertopf von 
Schesfau. Ein Naturdenkmal im Bregenzerwald. 
(M i t einer Originalausnahme de« Versagers.) Von 
H. Hafsinger, Wien. — Geographie und Ethno 
graphie auf der Internationalen Ausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik in Leipzig. Von Karl 
Wilke, Leipzig. — Physikalische Geographie. — 
Kartographie. — Pflanzen- und Tiergeographie. — 
Zur Geschichte der Geographie. — Politisch« Geo-
graphie. — Persönliches. Professor Dr . Otto Finsch. 

( M i t Porträt.) — Kleine Mitteilungen au» 
Erdteilen. — Vom Biichertisch. — Kartenbeilqi: 
Mexiko. Maßstab: l : 10,000.000. 

Eingesendet-
E i n gesundhe i t l i ches K l e i n o d von viel. 

seitigstem Werte ist «in Karton echter Mack's Sil.'n-
Borax, welcher bei den zahlreiche» Anlässen der 
Gesundheitspflege, Mund», Zahn-, Haut-, Teint-, 
Haar- und Fußpflege, bei Sommersprossen »so., 
sowie sonst in der Hauswirtschaft vortrefflich« Dicnk 
leistet. Lesenswert ist ein 32 Seiten starke» Heft-
ch?n, lvdlcheS dem 75 HcUer Karton beiliegt. Mi» 
verlange aber den echten Mack'S Kaiser-Borax i> 
zinnoberroten Schachteln zu 75 Heller, Scha 
malke: knieende Frauengestalt. 

In's Riesenhafte 
fon ra T«f *tt G*b*»uch vco P«r%l4, 

Das selbsttätige Waschmittel 
Kar jttfc Art voo Wbtl». 

D » l * C i l bleicht 

3 1 1 d e s i n f i z i e r t 
glcxturitlg. ttt «Ufert unschWIich, ctnUdi m d«r Anwendung 

and inna(licM 
müheloses, schnelles und billiges Waschen. 

U«totfxct«£ej» Ste sie* dwreb einen Verbuch. E» tohntl 
00TTIIEB VOtm WICN M. CWtf rtWH» Mi IM r»Utk»o U Ohm M Mi—i i. I 

Henkels Bleith-Soda 

Yertreten 
d u r c h : 

Ecke Canwr Rudolf Blum & Sohn L M z » Marburg 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdic ,Merkur* in Cilli. 
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Kundmachung. 
Alle , a m M o n t a g d e n 2 8 . S e p t e m b e r G e i m p f t e n w e r d e n 

clit, z w e c k s N a c h s c h a u a m M o n t a * d e n 5 , O k t o b e r , u m 

I ühr n a c h m i t t a g s i m S t a d t a i n t e z u e r s c h o i n e n . 

S t a d t a m t C i l l i , a m 3 O k t o b e r 1 9 1 4 . 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : D r . H e i n r i c h v . J a b o r n e g g . 

lodet 1870 mit Maschinenbetrieb P r ä m i i e r t 188-3 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
fehlt sich zur ü b e r n a h m « von den k l e i n s t e n bis zu den g r ö s s t e n 

lu fcn sowie aller Arten Ü e w ö l b e - E i n r i e l i t u n g e i i . l . ieferung ^on fertigen 

( * e s c l i ä s i * - I B o r i n l e n mit Eisenrolladen-Verschluss 
tt Tischler-, Schlösse«-, Glaser- und Ans»rcicbeiaibeiten, komplet t fix 

und (e i l ig ges te l l t . — Ver t r e tung «Amtlicher 

= Fenster-Holz-Roleaux und gowebton = 
üf Arten Master lagernd, Auslöhrung auf Wunsch und Zeichnung zu den 

Äussersten Fabrikpreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und E nlassen. 
wdtaritig mache ich den hohen Adel und die geeinte Bürgerschaft ton 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
in Unt<rsU'urnm-li. - R. u.<ie Auswahl v >» 

Bibeln in allen Stilarten. B r a u t a u s s t a t t u n g e n , S c h l a f z i m m e r - , S p e i s e -
limmer-, H e r r e n z i m m e r - , S a l o n - , M ä d t n e n z i m n u r - G a r n i t u r e n et ' . , 
T e r a n d a - M ö b e l n aus japanischem Stroh- und Rohrgefl. cbl. K o m p l e t t e 
l i c h e n e i n r i c h t u u g e n mit Emnil-An>'.rich, weiss und urstn am Lager. 
M o r a t i o n s - D i v a n s , O t t o m a n e n , M a t r a t z e n , D r n h t - und F e d e r o l n s i t z e , 

• b T i p e z l e r e r a r b e i t e n . Wei te i s mache ich auf meine neu eingerichtet« 

»erikanischeBüromöbel-Niederlage 
aufmerksam. — Möbel mi t PaCent-RolIwseblnas. 
BOro-Fant -eu l l s , A k t e n k a s t e n , S c h r e i b t i s c h e , 
B ü c h e r - S t e l l a g e n , S c h r e i h m a s c h i n - T i s c h o istr 
Advokaten , No ta re , Spa ikass n, Hank"» und Ge-
schÄftskai zleien sehr prakt isch und auch fQr Piivate 
und jedes Geschäf t sehr gee ignet . 

ich cmpfcl le mich für peneitftc AuftrAife und »eiMchfre, 
ü>! 4it Preist; aller »merili»i,i». iien Mob 1 »ehr ni'd'T llt lind U'iJ j*<le Kun e 

1 t» mr ttui 10*/, billiger kault als bei je'lcr auswärtigen Firm» *c'>t<iug»tol1 
>1 i n - ( i n U r M c l i U o . 

Der 

S p a r - und V o r s c h u s s - Y e r e i n 
r. G. m. u. H. 

- in Cilli -
übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

0 3 
4 0 

bei täglicher Verzinsung. 

Bei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit 4 a u f r e c h t . 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

Dalmatiner 
W e i n g r o s s h i i n d l u n g 

J. Matkoviö 
H a u p t p l a t z 8 0 1 L L I H a u p t p l a t z 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wirte und Weinhändler. 
Billige Preise. Muster gratis und franko. 

Spezialweine für Blutarme! 

! L t t c h M c h i m i c k m i Z 

-Druckaufträge = 
in jeder beliebigen .. .-sfübrung 
bet massiger preisansteNung. 

Pvftfpartasic Rechnung 

Geschäftsstelle: Cilli 

Inseratenaufträge 
für ctie Deutsche Macht v?ercien 
nach billigstem üartf berechnet. 

• • ffcrurnf N r . 21 • • 

R a t h l m s g a s s e N r . 5 
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K O H E M I S 
Scbni l twarenhäDdler , der deutschen 
und slowenischen Sprache mächtig, 
tücht iger Verkäufer, wird aufge-
nommen bei E c k - W e g s c b a i d e r in 

Radkersburg. 

Verkäuferin und 
Kassierin 

der deutschen und slowenischen 
Sprache m&cbtig, wird für ein Schnitt» 
Warengeschäft aufgenommen. Eck-

Wegschaider in Radkersburg. 

Zu verkaufen 
eine Badewanne, ein Krauthobel, 
Vogelbauer und diverse Hausgeräte. 
Savodna, .Vi l la Porto", gegenüber 

der Kahnfahrt. 

G r o s s e s 

Lokal 
fü r ein Geschäft geeignet, zu ver-
mieten. Anfrage in der Verwaltung 

des Blattes. 

G u t e s h e u r i g e s 

S a u e r k r a u t 
zu haben bei 

Lou ise Sager 
Bahnhofgasse 9 . 

Wegen Abreise 

deutsche Vorstellhündin 
(renommierter Leistungen), 1 BOchs-
tlint« mit Einleglänfen, 1 Browning-
pigtole, Reh- und Gemskrickel, prä-
parierte Vögel, 1 Grammophon mit 
Platten, 1 Waschmaschine und 
sonstige Einrichtungsgegenstände zu 
verkaufen. Auch H e u und Dünger 
ist abzugeben. Adresse in der Ver-
waltung des Blatte». 20736 

Zwei yute Kühe 
mit je deetn Kalb sind zu Verkäufer. 
20 Liter Milch pro T»g. Auch wären 
40—50 Mi tei Zentner gutes »Quies H e u 
abzugeben. Aaskuüft erteilt A Malus, 
vormale Praznik Gvothan;- nnd B>>atitAten-
bei-itzer in Buchberg, Post Greis b . Ciltl 

Da* bei Qhmte Oberst-bsarzt nnd Pbjr-
sikus i>r. G. S c b m i d t'sche 

Gehör-Oel 
beseitigt schnell und gründlich temporAro 
Taubheit. Ohrenfluss, Ohrensausen nnd 
Schwerhörigkeit »elb>t in veralt Fft:len. 
Zn beziehen ä K4.— pr F1 mit Gebrauchs-
anweisung dnre • Apotheke „Zur Sonne4', 

Graz, Jakominlplatz 24. 

Möbliertes 

ZIMMER 
separierter Eingang, Sei lergasse 2 , 

sehr billig zu vergeben. 

Freundliche, sonnige, ruhige 

möblierte Wohnung 
bestehend aus 1 bis 2 Zimmern und 
Küche, im I. oder II. Stock, von 
einer sehr ruhigen Partei g e s u c h t . 
Gefl. Anträge an die Verwaltung 
des Blattes. 207» > 

Studenten 
werden in gewissenhafte Pflege ge-
nommen. Auch ein Mitschüler der 
5 . oder 6. Klasse Gymnasium wird 
gesucht. Mässige Preise. Anzufragen 
in der Verwaltung des Blattes. 20724 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

Psc l iü t t ! 
Caricaturen 
I l l u s t r i e r t e s b e i l e t r i s t i s e h -

l i u m o r i s t i s c h e s W o c h e n b l a t t . 

E i n z i g i n s e i n e r A r t ! 

P r o b e n u m m e r n 
l i e f e r t a u f Ver länger t 

& n t ü * 

Die A d m i n i s t r a t i o n 
Wien l . | W o l l z e i l e 12. 

Ankcr«Thymol-Solbe 
Bet leichteren Verletzungen. offenen 
Q Brandwunden. Dom K — tO. 

/̂ nker-LioimenL 
£ r s a l 2 für ^ n k e r - f a i » - £ x p t l l e r 

Schmerzstillende Einreibung 
SUaamatlamu, Qtekt ar« 

naaaka X - 1«, Z—. 

Anker-Eisen-Albuminat-
Tlnklwr. 

i w t nad I 
r i uck i K 1.4a, 

Anempfehlung. 
Den hochgeehrten Damen von Cilli und Umgebung erlaube mir mä» 

K l e i d e r « A n f e r t i g u n g s w e r k s t ä t t e gefälligst in^Eriawr-j 

ung ru bringen und zur A u s f ü h r u n g v o n Frauenkleidöritj 
M ä n t e l n , J a c k e n , B l u s e n etc., billig, in einfacher und seimiei 

Ausführung nach dem neuesten W i e n e r Z e i t g e s c h m a c k zu empfehlen. 

ü m Zuweisung werter Auft iäge, welche raschest und sorgfältig iia* 
geführt werden, bi t tet hochachtungsvoll 

Marie Buttula, Damenkleider-Anfertlgung, Cilli 
Rathatisgasse Nr. 5, I Stock. 

Daselbst werden L e h r f r ä u l e i n s welche für sich selbst arbeiten, aufgenoai 

Ärztlicherseits warm empfohlen. 

Nur echt in roten Schachteln mit der knieenden Frau zu 
18. 30 , 75 h. überall zu haben! Niemals lose! 

Fabrik: Gottlieb Voith. Wien 111/1 

Z. 447. Kundmachung. 

E
l t n nvel.teo Apoihakn o*sr *kt »n beileh.a *oa: 

Or. RtCMTUS M 
M n « llwaa", Pr* 

o u n a . ^ . 1 , 

Geml» § 33 der im Jahre 1830 Tom Latdesarmehusie för die »teicnnii 
Landes-Sieebenanstalten <rlas*eneu Kanzlei-Vorschriften tchrcibt die gefertigt« 
für das Jahr 1915 die Lieterung von : 

F l e i s c h ( v o r d e r e s u n d h i n t e r e s ) , Mehl , G e b ä c k , Mi lch , E l e r t ^ 
w a r e n , H ü l s e n f r f i c h t e n , B i e r , H o l z , S t e i n k o h l e n , B e t t e n s t r o h , T o t » 
s a r g e n , S t o c k z u c k e r , W ü r f e l z u c k e r , S a n t a s K a f f e e b o h n e n , Endb-
F e i g e n - K a f f e e , F r a n c k k a f f e e , S t o c k s a l z , M e e r s a l z , Rangon Heiz 
B r u c h r e i s , T a f e l ö l , L e c c e r S p e i s e ö l , R ü b ö l , P e t r o l e u m , Steariiüwr*^ 
E s s i g e s s e n z , P f l a n z e n f e t t ( K u n e r o l und C e r e s ) , g e d ö r r t e Zwetsehtafl 
K e r n s e i f e , S c l i i e h t s e l f e , B o h n e n , L i n s e n , E r b s e n , R o l l g e r s t « , H M 
d r e i n , s o w i e d i e B e l s t e l l u n g v o n W l r t s c h a f t s f u h r e n i m Of fer twege i» 

Die mit »in, m Kronenstempel vcrueheneu Offerte sind nnt. r Anfahrn» t | 
Namen« des Offeieiiten nnd des offerierten Artikelsam l'inscLUge dia Offeitei geacUaj 
bis längsten* 

31. O k t o b e r 1 9 1 4 
bei der Beseitigten Verwaltung zu überreichen. 

Hivon i rgeht die |al'g 'm< ii e B>k*t>ntgabe mit der Einladung zur Betons 
mit dem B> n «iken, dass b. zfleli'h d»r Sp -i r iwaren. welehe bemustert M 
mUssen, der Ijmdes-AuRsebuas sieh vorbehält, die eingebrachten Offert» rt 
lu ihrer GKuze nnr hinslehtlieh einzelner darin »nirehateuer Artikel w 
nehmen nnd dass die Lieser*ng*bedlngnisse, welehe für die Lieferanten, 
Off^it' im genommen wurden, in allen darin enthaltenen Punkte« U N 
bindend sind, bei der gefertigtem Verwaltung eiiigeacbeu werden kOmei. 

Landes -S iechenans ta l t s -Verwal tung in Hochenegg bei 
am 1 Oktober UM4. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
t l V r Z l e f f e r p i i d c p , P i i c h p ä d e p , H a l l V n r i i d e r 
Fahrräder von AeieenT*ru»«an 4iiri«verkaur: 

1 2 0 K a u f w ä r t s . G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Nähmaschinen ?on 6 5 K aufwärts. 

Anton N © g C l T ' Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Rlrr.tlicbe BeaUndtedle , Lnf tachlä . rche, Milntel, S ä t t e l , P e d a l e , L a t e r n e n , Ke t t en , Lage r . F r - i l a n f n a b e n , Jfi 

Alte Fahrräder Pnmpen. Schl iWel , »n t i l acb l lkuc l , - , Gr i f fe . Bremegnmml , L e n k e l a n g e n , Glocken, p a } p n x a | . | u n n 

w e r d e n e inge tauscht Gnnimiliii-nnic, 

Schristleitung. Verwaltung. Truck und Verlag: Vereinsduchdruckerei .Eeleja« i« Eill i. - Verantwortlicher Leiter: Guido Schidlo. 


